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Zur Baugeschichte der Herzog August Bibliothek 
in Wolfenbüttel 


Ingrid Recker-Kotulla 


Im Oktober 1981 konnte die Herzog August Bibliothek in Wolfen- 
biittel das neuerrichtete Leibnizhaus und das zu einer modernen For- 
schungsbibliothek umgebaute Zeughaus aus dem Jahr 1619 einwei- 
hen!, Damit hat der Ausbau des Wolfenbiitteler Bibliotheksquartiers 
seinen vorläufigen Abschluß gefunden, In den Jahrhunderten zuvor 
war die 1572 gegründete Bibliothek nacheinander in vier verschiede- 
nen Gebäuden untergebracht: bis 1618 in der alten Kanzlei, von 1644 
bis 1705 im Marstallgebäude, anschließend in der berühmten Rotun- 
de und seit 1887 im wilhelminischen Gebäude, dessen Inneres in den 
sechziger Jahren dieses Jahrhunderts vollständig umgestaltet wurde, 
Diese vier Gebäude sollen im folgenden in chronologischer Reihen- 
folge vorgestellt werden, 

Eine Gesamtdarstellung der Baugeschichte der Bibliothek liegt bis- 
her nicht vor, Heinemann? und Schönemann? führen in ihren Dar- 
stellungen der Geschichte der Wolfenbiitteler Bibliothek zwar wesent- 
liche Daten und Fakten zur Geschichte ihrer Gebäude an, doch diese 
Angaben nehmen in der allgemeinen Bibliotheksgeschichte nur eine 
untergeordnete Rolle ein und beschränken sich auf die späteren Ge- 
bäude, während die früheren nur beiläufig oder gar nicht behandelt 
werden, In Ergänzung derin der gedruckten Literatur verfügbaren An- 
gaben wurde für diese Untersuchung ein Teil des in Akten, Urkunden, 
Briefen und Katalogen reich vorhandenen Quellenmaterials zur Ge- 





1 Der am 12, Mai 1982 in der Herzog August Bibliothek gehaltene Vortrag, der 
hier in überarbeiteter Form wiedergegeben wird, faßt die Ergebnisse einer 
Untersuchung zur Baugeschichte der Herzog August Bibliothek zusammen, 
die im Frühjahr 1981 als Hausarbeit zur Prüfung für den höheren Bibliotheks- 
dienst beim Bibliothekar-Lehrinstitut in Köln angefertigt wurde, Die Veröf- 
fentlichung erfolgt mit Genehmigung des Staatlichen Priifungsausschusses, 


2 Otto von Heinemann: Die herzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttel, 1550 
1895, 2,, völlig neu gearb, Aufl, Amsterdam 1969, (Neudruck der Ausg. 
Wolfenbüttel 1894.) Im folgenden zitiert als ‚Heinemann‘, 


3 Carl Philipp Christoph Schönemann: Umrisse zur Geschichte und Beschrei- 
bung der Wolfenbütteler Bibliothek, in: Serapeum 4 (1843), $, 81-95, 
97-106, 193-204, 209-218; 5 (1844), 5. 209-224, 226-236, Im folgen- 
den zitiert als ‚Schönemann', 
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schichte der Bibliothek ausgewertet, das sich zum Teil im Archiv 
der Herzog August Bibliothek, zum Teil im Niedersächsischen Staats- 
archiv Wolfenbüttel befindet. Besonders zu erwähnen ist hier der um- 
fangreiche Schriftwechsel zwischen der ehemaligen herzoglichen Bau- 
direktion in Wolfenbüttel und dem Staatsministerium in Braunschweig 
aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, anhand dessen die Pla- 
nung des wilhelminischen Neubaus bis zu seiner Errichtung aufge- 
zeichnet werden konnte, Als weitere Quellen wurden Abbildungen, 
Grundrißzeichnungen und Lagepläne der Gebäude verwendet, von 
denen einige hier zum ersten Mal veröffentlicht werden. Die Originale 
befinden sich im Besitz der Herzog August Bibliothek, des Staats- 
archivs Wolfenbüttel (Abb. 14 und 17) und des Braunschweigischen 
Landesmuseums für Geschichte und Volkstum (Abb, 6 und 11), 


1. Die Bibliothek im Gebäude der alten Kanzlei 


Uber das Gebäude der ersten Wolfenbütteler Bibliothek! wissen wir 
nur wenig. Die 1572 von Herzog Julius von Braunschweig-Liineburg 
(1528-1589) gegründete Biichersammlung befand sich in dem seit 
1526 urkundlich erwähnten Kanzleigebäude, das im Bereich der 
Dammfestung östlich vom Schloß unmittelbar am Ufer der Oker ge- 
legen und mit dem Schloßgelände durch eine Brücke verbunden war’, 

Unterlagen über die Errichtung dieses Gebäudes sind nichterhalten, 
Grundrißzeichnungen oder Aufrisse nicht bekannt. Auch die Lage 
der Bibliothek innerhalb des Gebäudes läßt sich nicht mehr mit Si- 
cherheit ermitteln. Vieles deutet darauf hin, daß die Bücher im Erd- 
geschoß aufgestellt waren, während die oberen Räume von der her- 
zoglichen Verwaltung genutzt wurden’, Vor dem Eingang der Biblio- 





4 Zuihrer Geschichte vgl, Wolfgang Milde: Die Wolfenbiitteler „Liberey-Ord- 
nung“ des Herzogs Julius von 1572, in: Wolfenbiitteler Beiträge 1 (1972), 
S, 121-139; ders,: Zur Frühgeschichte der Bibliothek zu Wolfenbüttel, in; 
Braunschweigisches Jahrbuch 51 (1970), 8. 73-83, 


Vgl. Friedrich Thöne: Wolfenbüttel unter Herzog Julius (1568-1589), To- 
pographie und Baugeschichte, in; Braunschweigisches Jahrbuch 33 (1952), 
S. 1-74; hier bes. 5.17 f. und S. 28, 


Auf dem Holzschnitt von Lucas Cranach d. A, aus dem Jahr 1542, der die 
Belagerung der Stadt Wolfenbüttel durch den Schmalkaldischen Bund zeigt, 
glaubt Thöne das Dach der Kanzlei ausmachen zu können, Thöne; Wolfen- 
büttel, Geist und Glanz einer alten Residenz. München 1963, Abb, 197, 
S. 212, Im folgenden zitiert als ‚Thöne: Wolfenbüttel‘, 


In der Besucherführungsordnung von 1578 des Herzogs Julius (Niedersäch- 
sisches Staatsarchiv Wolfenbüttel [NStAW]; 40 Sig 648) heißt es zwar, Be- 
sucher seien, „vor erst vnten durch die Cantzley in vnser Bibliothecam“ zu 


on 





a 


~ 
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thek befand sich ein kleiner Anbau8, in dem im Sommer die Bücher 
gereinigt wurden und Benutzer, denen der Zutritt zur Bibliothek ver- 
wehrt war, die gewünschten Bücher einsehen konnten, Während des 
Dreißigjährigen Krieges wurde das seit der Verlegung der Kanzlei in 
die Heinrichstadt (1587/88) als ‚alte‘ Kanzlei bezeichnete Gebäude 
zerstört”, Zu dieser Zeit befand sich die herzogliche Büchersammlung 
allerdings nicht mehr in Wolfenbüttel, denn Herzog Friedrich Ulrich 
(reg. 1613-1634) hatte sie 1618 der Universität Helmstedt überlas- 
sen. Auf dem Gelände der alten Kanzlei wurde 1643 das ‚Kleine 
Schlof errichtet, das ab 1687 die Ritterakademie beherbergte, Der 
Ostquerflügel des Kleinen Schlosses, der vermutlich noch Mauerreste 
der alten Kanzlei enthielt, wurde um 1800 abgerissen! 


2, Die Bibliothek im Marstallgebäude 


Nach dem Aussterben des Hauses Wolfenbüttel übernahm Herzog 
August von Braunschweig und Lüneburg (1579-1666) die Regierung 
des Fürstentums Wolfenbüttel, Die Errichtung des Kleinen Schlosses 
als Residenz für seinen ältesten Sohn war nur eine der von ihm durch- 
geführten baulichen Maßnahmen zur Umgestaltung des Schloßplatzes. 
Eine weitere betraf das am nördlichen Rand dieses Platzes neben dem 
Zeughaus gelegene Marstallgebäude, das für die Aufnahme der her- 


führen, und darauf stützen Thöne und Milde ihre Annahme, die Bibliothek 
habe über den Kanzleiräumen gelegen, Dem entgegen steht jedoch die von 
dem Bibliothekar J.A.Lonicerus mehrfach verwendete Formulierung von 
der Bibliothek „vnder der alten Cantzeley“ („Privat-Bedencken, nottwen- 
diger Bericht vnd Puncten pro Principali Bibliotheca ..." vom 9. Juli 1600; 
Brief an die Herzogin Elisabeth vom 4, Dezember 1606; beide im Archiv der 
Herzog August Bibliothek [HAB]: BA III, 1). Zudem beklagten die Biblio- 
thekare über Jahrzehnte den modrigen Geruch und die Feuchtigkeit des 
Gewölbes, in dem, wie Lonicerus in seinem Bericht anmerkt, einige Bücher 
bereits Schimmel ansetzten, 


Kabiischen ante bibliotheca“ nennt ihn der Bibliothekar Thomas Mancinus 
in seinem Bericht „Commone factiones de bibliotheca R™ et Ilustr.M 
nostri“, 1611 (HAB: BA II, 1); Herzog Heinrich Julius spricht in seiner „In- 
structio ... wornach sich .. Thomas Mancinus ... verhalten soll vom 24, Ju- 
ni 1611 (ebd.) vom „Ankuppelße vor der Bibliothek thür“, 


1642 wird es als „unter den wisten Häusern“ letztmalig urkundlich er- 
wahnt. Vgl, Thöne; Wolfenbüttel unter Herzog Julius, S. 28, Anm. 134. 


Bei dem heute noch vorhandenen sogenannten Kleinen Schloß handelt es 
sich um einen restlichen Seitenflügel, 
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zoglichen Büchersammlung hergerichtet wurde!! (Abb. 1-4). Seine 
Bibliothek, für die Herzog August bereits in seiner früheren Residenz 
in Hitzacker ein eigenes Gebäude hatte errichten Jassen!?, konnte zu 
Beginn des Jahres 1644 ihr neues Quartier in Wolfenbüttel beziehen'’, 

Ein Kupferstich von Merian!® zeigt den Marstall als ein langgestreck- 
tes Gebäude mit einem an der Längsseite rechtwinklig angefügten 
kürzeren Baukörper, der wie der Hauptkörper doppelgeschossig ist, 
ein Mezzaningeschoß unter der Traufe des Giebeldaches besitzt und 
durch Horizontalgesimse gegliedert ist, Neben zwei rechtwinkligen 
Türmen in den Ecken fällt besonders ein dritter Treppenturm mit 
sechsseitigem Grundriß auf. 

Die Büchersammlung des Herzogs war im ersten Obergeschoß auf- 
gestellt, Dort hatte sich zuvor die Rüstkammer befunden, die in das 
oberste Stockwerk verlegt worden war, während der untere Teil des 
Gebäudes weiterhin als Marstall genutzt wurdel3, Die Bibliothek war 





11 Vgl. Matthäus Merian: Topographia vnd Eigentliche Beschreibung Der 
Vornembsten Stite ... In denen Herzogthümern Braunschweig vnd Lne- 
burg. Frankfurt 1654, S. 208. Im folgenden zitiert als ‚Merian‘, Diesem 
Werk entnommen sind auch die von Merians Erben nach Zeichnungen Con- 
rad Bunos angefertigten Kupferstich (Abb. 1-3 der vorliegenden Untersu- 
chung). Außer diesen Darstellungen der Bibliothek im Marstall ist nur eine 
weitere bekannt; der von Conrad Buno ausgeführte Kupferstich, der Herzog 
August in seiner Bibliothek zeigt (Abb. 4). In: Martin Gosky: Arbustum vel 
arboretum poetice, Wolfenbüttel 1650, Bl. 20. 


Vgl. Merian, S. 118, 


Jacob Burckhard verweist in seiner Bibliotheksgeschichte (Historia Biblio- 
thecae Augustae, T, 1, Leipzig 1744, $, 205, Anm, a) auf eine Urkunde vom 
20, Januar 1644, der er entnommen habe, daß die Bibliothek zu Jahresbe- 
ginn nach Wolfenbüttel gebracht worden sei, Um welche Urkunde es sich da- 
bei handelt, konnte bis heute nicht ermittelt werden. - Herzog August 
selbst berichtet vom „newlich“ erfolgten Umzug in seinem Brief vom 23. 
Januar 1644 an J‚V,Andreae (HAB: Cod, Guelf. 236.2 Extrav,, Bl. 6r) An 
denselben schreibt er am 2, Juli des Jahres: „Meine Bücher stehen Gottlob 
wieder in ihrer ordnung,“ (ebd., Bl. 30r) 


Thöne (Wolfenbüttel, S, 100, Bildunterschrift zu Abb. 81) behauptet, der 
Stich zeige die Nordansicht des Marstalls. Ein Vergleich der Abbildungen 
1 und 2 macht jedoch deutlich, daß es sich hier um dieselbe, nämlich die 
dem Schloßplatz zugewandte Seite des Gebäudes handelt. Zieht man noch 
den Stich von Müller/Bernigeroth hinzu, der sich in Burckhards Bibliotheks- 
geschichte (T, 1, 8, 203) als Kapitelkupfer findet und der den Marstall samt 
den ihn umgebenden Gebäuden zeigt, wird ganz deutlich, daß es sich auf 
allen Stichen um die Südseite des Marstalls handelt. 


o 8 


= 


= 


Vgl. das Gedicht von Sigmund von Birken: „Über das Haus / darinnen diese 
Bücherey beygestellet“, in: Dannebergische Helden-Beut in den Jetzischen 
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in zwei neben- bzw. hintereinander liegenden Räumen untergebracht, 
die durch eine Tür in der sie trennenden Längswand miteinander ver- 
bunden waren!®, Beide Räume besaßen an ihren Schmalseiten je drei 
Fenster’, 


Blum-Feldern beglorwürdiget. Hamburg 1648, Bogen Cijj f. Unter dem Ti- 
tel „Das Haus des Bücher-Zimmers“ erscheint das Sonett in: Guelfis oder 
Nider Sächsischer Lorbeerhayn. Nürnberg 1669, 8. 230 £. Die erste Strophe 
lautet: „Diß Haus kan ungefragt dir seinen Herren nennen, / hier unten in 
dem Stall steht manches gutes Pferd: / dort oben an dem Dach liegt Rüstung 
| Spiß | und Schwerd: / das Mittel ist ein Ort / da kluge Geister brennen.“ 


16 Die folgende Beschreibung stützt sich ausschließlich auf Darstellungen, die 
noch vor dem Abbruch des Marstalls verfaßt wurden, Es sind dies neben den 
bereits erwähnten Kupferstichen (vgl. Anm, 11) in chronologischer Reihen- 
folge ihres ersten Erscheinens: ein Gedicht Sigmund von Birkens (s, Anm. 
15), die Bibliotheksbeschreibungen von Johann Schwartzkopff (Bibliotheca 
Augusta serenissimi ... domini D. Augusti .., quae est Wolferbyti. 1649. Das 
Bändchen erschien bis 1656 fünfmal, wobei die Bestandsangaben jeweils ak- 
tualisiert wurden), Samuel Closius (Bibliothecae Augusti Serenissimi princi- 
pis ... Augusti .. Generalis Sciagraphia, Wolfenbüttel 1660) und Hermann 
Conring (De Bibliotheca Augusta ... Helmstedt 1661. Im folgenden zitiert 
als ‚Conring‘). Neben diesen zum Teil sehr ausführlichen Beschreibungen 
sind noch zwei Reiseführer zu erwähnen (Viatorium germaniae, Galliae, ac 
Italiae, Oder nutzliche Anweisung durch Teutschland, Franckreich und 
Italien zu reysen, Franckfurt a. M. 1672, 5. 353 ff. — Memorabilia Europae, 
oder denckwürdige Sachen, welche ein Reisender in den fürnehmsten 
Städten Europae heutigen Tages zu observiren und in acht zunehmen hat. 
Ulm 1682, S. 382 £.). Alle späteren Beschreibungen der Augusteischen Bi- 
bliothek gehen mittelbar oder unmittelbar auf diese Quellen zurück. Die 
vielzitierte Braunschweig-Liineburgische Chronica Rehtmeiers (Braun- 
schweig 1722, §, 1444 f.) fut auf den Angaben Merians, von Birkens und 
Conrings, Die Dissertation des Rudolf Anton Fabricius (De transpositione 
bibliothecarım memorabili „„ Helmstedt 1724, $, 57 £.) geht bei der Dar- 
stellung der Bibliothek des Herzogs August über eine Paraphrasierung der 
entsprechenden Abschnitte in der Chronik Rehtmeiers und bei Conring 
nicht hinaus, K,F.Jenckel vermischt in seiner Museographia (Leipzig 1727, 
S. 134 f.) Angaben zum Marstall und zur späteren Rotunde, wobei die den 
Marstall betreffenden Angaben starke Ähnlichkeit mit dem Reiseführer von 
1682 aufweisen, Die bereits oben erwähnte Bibliotheksgeschichte von Jacob 
Burckhard (vgl, Anm, 13) verzichtet unter Hinweis auf Conring und die er- 
wähnten Kupferstiche auf eine Beschreibung des Marstalls. 


Dies sieht man nicht nur auf dem Stich von Merian (Abb. 3), sondern es 
geht auch aus einem bislang unbekannten Aufstellungsverzeichnis der 
Augusteischen Bibliothek (HAB: BA II, 202) und dem dazugehörigen Plan 
(BA I, 379) hervor, Plan und Verzeichnis sind undatiert. Frau Maria von 
Katte konnte die Handschrift als die des Kammerschreibers und Sekretärs 
Heinrich Julius Willershausen identifizieren, der seit 1639 im Dienst Herzog 
Augusts stand und zeitweilig die Kataloge der Bibliothek führte, Das Ver- 
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Der Helmstedter Professor Hermann Conring rühmt in seiner Bi- 
bliotheksbeschreibung den großartigen Eindruck, den die Bibliothek 
dadurch vermittelte, daß sie nicht wie andere Bibliotheken auf 
mehrere kleine Kabinette verteilt war, sondern daß trotz der großen 
Zahl der Bände (1661 waren es 116.351 Schriften in 28.415 Bänden) 
„alles in nur zwei schr großen und lediglich durch eine Wand unter- 
teilten Räumen so untergebracht war, daß man es gleichsam mit ei- 
nem Blick erfassen“ konnte, was zusätzlich den Vorteil der besseren 
Überwachungsmöglichkeit bot!®, Seinen Angaben zufolge betrug die 
Größe der beiden Bibliothekssäle je 137 Fuß 2 Zoll in der Linge und 
36 Fuß 6 Zoll in der Breite, das sind umgerechnet rund 39,50 m mal 
10,50 m!®, Die Einrichtung dieser Räume beschreibt Conring folgen- 
dermaßen: 


[Herzog August hat] jene beiden Säle bis auf den letzten Winkel mit für die 
Aufnahme von Büchern geeigneten Schränken und Regalen ausgestattet, 
damit einerseits keine Fläche ungenutzt bleibe, andererseits ausreichend 
Platz vorhanden sei, um an jedes einzelne Buch heranzukommen und an ei- 
nigen hierfür bereitgestellten Tischen damit zu arbeiten, Folglich haben zu- 
nächst die über die ganze Länge des Gebäudes sich erstreckenden Wände 
durchgehende, bis zur Decke reichende Schränke bzw, Regale, unterteilt 
in jeweils acht Fächer von verschiedener Höhe: Die drei unteren nehmen 
die Bände des größeren oder sogenannten Folioformates, die anderen fünf 
die Bände des Quart-, Oktav- und Duodezformates auf, Von diesen Schrän- 
ken abgesehen, werden die Räume von weiteren längsgeteilt, die zwar die 
gleiche Länge haben wie die an den Wänden stehenden, aber geringere Hö- 
he, um nämlich den schönen Blick auf die beiden Längswände nicht zu 
verstellen, Diesem Mangel an Höhe wird indes dadurch abgeholfen, daß 
diese Schränke immer doppelt aufgestellt sind; sie enthalten auf beiden 
Seiten vier Reihen Fächer, von denen die beiden unteren die großformati- 
gen, die beiden oberen die kleinformatigen Bücher aufnehmen, 


Der Zugang zur Bibliothek erfolgte wahrscheinlich über eine Wendel- 
treppe. Die von Halbsäulen gerahmte Tür befand sich an der Seite 
des in den Raum hineinragenden Treppenkopfes, An der parallel zu 
den Lingswanden verlaufenden Seite des mit Wappen, Säulen und Fi- 
guren reich geschmückten Vorsprungs hingen zwei prunkvoll verzier- 





zeichnis muß vor 1668 entstanden sein, denn Willershausen starb im Juli 
1667 (vgl. Paul Zimmermann: Herzog August der Jüngere zu Braunschweig 
und Lüneburg als Bibliothekar, in: Zentralblatt für Bibliothekswesen 45 
[1928], S. 672, Anm, 1). 


18 Conring, $. 129 f. Zitiert nach dem Manuskript der deutschen Ubersetzung 
von Peter Mortzfeld, 


19 Ebd, $. 134. - 1 Braunschweiger Fuß entspricht 28,536 cm. 
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te Tafeln® mit der Bibliotheksordnung des Herzogs und einer Sen- 
tenz von Erycius Puteanus (1574-1646), deren Wortlaut sich in 
leicht abgewandelter Form auf dem Stich von Buno findet. Die ge- 
naue Lage der Bibliothekssäle innerhalb des Gebäudes läßt sich an- 
hand der bisher bekannten Quellen nicht bestimmen, da diese eine 
Reihe von unlösbaren inhaltlichen Widersprüchen aufweisen?!. 

Schon Herzog Augusts Zeitgenossen rühmten die Schönheit der 
Bibliothek, den dekorativen Anblick, den die geschlossenen Bücher- 
wände mit ihren nach der Größe aufgestellten und weitgehend ein- 
heitlich gebundenen Büchern darboten. Diese Geschlossenheit wurde 
auch durch eingeschobene Neuzugänge nicht beeinträchtigt, denn das 
von Herzog August verwendete bewegliche Signaturensystem erlaub- 
te es, jedes Buch an der seinem Inhalt und seiner Größe entsprechen- 
den Stelle einzufügen. 

Der Gründer der zu ihrer Zeit in ganz Europa berühmten Biblio- 
thek starb 1666, In seinem Testament verfügte er, daß die Bibliothek 


90 Einzelheiten erkennt man auf einer lavierten Federzeichnung von 1648 mit 
der Unterschrift „Vergrösserung des Eingangs beneben den beschriebenen 
Tabellen“ (HAB: Graphische Sammlung). 


21 Vermutlich lagen die beiden Säle in dem querverlaufenden Hauptbaukör- 
per des auf Abb, 2 dargestellten Gebäudes. Der Zugang zur Bibliothek könn- 
te durch den polygonalen Treppenturm links vom vorspringenden Gebäude- 
teil erfolgt sein, Bei den Schmakeiten der Räume mit den je drei Fenstern 
müßte es sich also um die nicht abgebildeten Giebelseiten des Hauptkörpers 
gehandelt haben, was bedeuten würde, daß die Fenster auf den Längsseiten 
mit Bicherregalen zugestellt waren. Auf den Grundmauern des Marstalls 
wurde später ein neues Gebäude errichtet. Grundrißzeichnungen des Neu- 
baus (vgl. Abb. 6) lassen noch die Bausubstanz des Marstalls erkennen, die 
in das neue Gebäude übernommen wurde, Das dreischiffige Gewölbe, das 
den unteren Teil des in Ost-West-Richtung verlaufenden Hauptbaukörpers 
des Marstalls bildete, hatte eine Grundfläche von ca. 39,50 m mal 10,50 m. 
Das sind genau die Abmessungen, die Conring als Grundmaße eines jeden 
der zwei Bibliothekssäle angegeben hatte, Demnach müßte, da die Säle ne- 
beneinander lagen, entweder das Gebäude doppelt so breit wie auf dem 
Grundriß abgebildet oder jeder Saal nur etwa 5 m breit gewesen sein, In 
den Memorabilia Europae werden die Räumlichkeiten der Bibliothek so be- 
schrieben: „Die Bibliothek ... hat einen sehr langen und breiten Saal / von 
dannen man in einen anderen gehet / der mehr viereckicht ist; diese alle 
beyde seynd von unten biß oben an mit einer unglaublichen Anzahl Bücher 
erfillet ... Uber diesen 2, Sälen gehet man hinauf in ein Cabinet / welcheß 
mit vielen andern Manuscripten angefüllet ist.” (9.382 f.) In diesem ‚Cabi- 
net’ wurde in späteren Jahren möglichweise ein Teil der Handschriften 
aufbewahrt, als in der eigentlichen Bibliothek kaum noch Platz für Neu- 
erwerbungen war, 
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niemals aufgelöst werden und für immer in Wolfenbüttel bleiben 
solle”, 

Herzog Augusts Söhne pflegten die Bibliothek zwar auch weiter- 
hin, eine planmäßige Erweiterung nach Art des Vaters nahmen sie je 
doch nicht vor. Vielmehr legte der älteste Sohn, Rudolf August (reg. 
1666-1704), an verschiedenen Orten in der Umgebung Wolfenbit- 
tels Privatbibliotheken an, Sein Bruder Anton Ulrich forderte die Bi- 
bliothek, so gut es die durch seine kostspieligen Bauten? strapazierte 
Kasse des Fürstentums erlaubte, Als sich nach dem Wegfall der hohen 
Kosten für Rudolf Augusts Privatbibliotheken die Finanzlage etwas 
entspannte, beauftragte Anton Ulrich seinen Landbaumeister Her- 
mann Korb mit der Errichtung eines neuen Bibliotheksgebäudes, 

Eine Erweiterung der Bibliothek war schon seit langem notwendig 
gewesen, denn durch die Verdoppelung des Gesamtbestandes seit 
dem Bezug des Marstalls auf über 36.000 Bände herrschte in der Bi- 
bliothek seit Jahren Platzmangel. Schon 1696 hatte Leibniz, der von 
1690 bis 1716 die Bibliothek im Nebenamt leitete, den Herzögen ei- 
ne bauliche Erweiterung der Bibliothek empfohlen, allerdings ohne 
Erfolg”, Nach dem Tod des Herzogs Rudolf August brachte er seinen 
Vorschlag erneut vor. Eher als der von Leibniz vorgeschlagene An- 
bau an ein schon vorhandenes altes Gebäude entsprach den Vorstel- 
lungen des baulustigen Herzogs Anton Ulrich aber wohl ein Tepräsen- 
tativer Neubau, 

Da das neue Bibliotheksgebäude auf den Grundmauern des Mar- 
stalls errichtet und dabei ein Teil der Bausubstanz des alten Gebäudes 





22 NStAW: 2 Urk 8 Nr, 25, Konzept von 1666 zu dem Testament, das in der 


Ausführung nicht überliefert ist. Der vollständige Text ist abgedruckt in: 
Heinemann, $, 78 ff, 


no 
= 


Erwähnt sei hier nur das nach Versailler Vorbild errichtete Schloß Salzdah- 
lum. 


ro 
= 


Bei der Zählung im Jahr 1705 umfaßte die Bibliothek 36.549 Bände und 
2676 Handschriften. 1649 waren es 60.000 Drucke in 16.949 Bänden und 
764 Handschriften (Heinemann, S. 286). 


Leibniz für die Herzöge Rudolf August und Anton Ulrich, Promemoria betr, 
die Einführung des Stempelpapiers zu Gunsten der Wolfenbütteler Biblio- 
thek, Eigenhändiges Konzept, Niedersächsische Landesbibliothek Hannover; 
Bibl. Akten A 6 Bl. 127-128, Abgedruckt in; Günter Scheel: Leibniz’ Be- 
ziehungen zur Bibliotheca Augusta in Wolfenbüttel (1678-1716), in: Braun- 


schweigisches Jahrbuch 54 (1973), S, 197-199, Im folgenden zitiert als 
‚Scheel‘, 


26 Vgl. Eduard Bodemann: Leibnizens Briefwechsel mit dem Herzoge Anton 


Ulrich von Braunschweig-Lüneburg, in: Zeitschrift des Historischen Vereins 
für Niedersachsen 1888, S. 154, 


2 


= 
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ite jor Beginn der Bau- 
in das neue miteinbezogen werden sollte, mußte vor Beg der Ba 
este die Bibliothek geräumt werden, So wurden die Bücher im 
Frühjahr 1705 in das nur wenige Schritte entfernte Zeughaus trans- 
portiert, wo sie im ersten Obergeschoß in ihrer alten Ordnung aufge- 
stellt wurden”. 









3, Die Bibliothek in der „Rotunde“ 









i hren 1705 bis 1713 für einen Kostenaufwand von rund 
ie errichtete neue Bibliotheksgebäude, der erste selb- 
ständige profane Bibliotheksbau der Neuzeit in Europa, wurde schon 
von seinen Zeitgenossen wegen seiner gelungenen Raumgestaltung ge 
rühmt. Das Äußere und Innere der neuen Bibliothek ist auf ee! 
chen Abbildungen - Zeichnungen, Kupfer- und Stahlstichen, cn 
Aquarellgemälden und Fotografien — überliefert. Einige davon ( Abb. 
5-16) sollen die folgende Beschreibung illustrieren, ibe sich weitge- 
hend auf die umfassende Analyse von Hans Reuther” stützt. 

Die Grundrißzeichnungen des Erdgeschosses und des ersten Ober- 
geschosses verdeutlichen die Anlage des Gebäudes, das bereits 1711 
im Äußeren fertiggestellt war, aber erst 1723 bezogen wurde, “ 
dreischiffig gewölbte Erdgeschoß des ehemaligen Marstalls blieb vol 
erhalten und wurde nach hinten durch eine Fachwerkkonstruktion 
erweitert, so daß das Gebäude eine Grundfläche von 39,50 m mal 

50 m erhielt‘, 
a rechteckigen Baukörper nit sieben mal sieben 
Fensterachsen war an seiner südlichen Längsseite in der Mitte ein 





















iothek i ie Ei dem 28, 

27 Über die Bibliothek im Zeughaus vgl. u.a. die Eintragungen unter 
Dezember 1709 bis 3. Januar 1710 im Reisetagebuch von Zacharias Conrad 
von Uffenbach: Merkwiirdige Reisen durch Niedersachsen, Holland md En- 
gelland, T.1. Frankfurt 1753, 8.304 ff. Im folgenden zitiert als ‚Uffenbach‘, 


28 NStAW: 4 Alt Fb 6 Nr, 274, Baurechnungen betr. den Umbau des Schlosses, 
die Bibliothek u.a, Gebäude, 1705-1714. 


29 Das Gebäude der Herzog-August-Bibliothek zu Wolfenbüttel und ihr Oberbir 
bliothekar Gottfried Wilhelm Leibniz, in; Leibniz, Sein Leben — sein w 
ken = seine Welt, Hrsg. von Wilhelm Totok und Carl Haase. Hannover 1966, 
S. 349-360. Im folgenden zitiert als ‚Reuther‘, 


i i 127,5 Fuß mal 

Nach Winterschmidt (vgl. Abb, 7) betrugen die Abmessungen f; al 

: S Pu sind umgerechnet 36,38 m mal 27,11 m (1 Braunschweiger Fuß = 

28,536 cm), Laut Schönemann (Serapeum 4, S, 216) hatte das Gebäude eb 

ne Grundfläche von 138 Fuß mal 100 Fuß = 39,38 m mal 28,54 m. Diese 

Zahlen ergaben auch die vor dem Abbruch der Rotunde vorgenommenen 
Vermessungen des Gebäudes. 








10 Ingrid Recker-Kotulla 


massives querrechteckiges Treppenhaus vorgelegt, das ohne Zwischen- 
schaltung eines Vestibüls oder Ganges direkt an die Bibliotheksriume 
anschloß, In der Mitte des kubischen Hauptbaukörpers war über dem 
Erdgeschoß cin Ellipsenaylinder aus zwölf quadratischen Pfeilern 
eingestellt, der durch alle vier Geschosse ging und dessen Grundriß- 
achse sich mit der Längsachse des Hauptbaukörpers deckte, Dieser 
Ellipsenzylinder gab der Bibliothek den Namen „Rotunde“, 

In den beiden unteren Geschossen war er von Bücherregalen so 
umstellt, daß zwischen diesen und den Pfeilern ein Gang entstand. 
Die durch den eingestellten Ellipsenzylinder freibleibenden Rest- 
räume vor den inneren Gebäudeecken wurden durch Bücherwände zu 
Nebenräumen abgetrennt, deren zur Saalmitte gerichtete Wandfläche 
den inneren Ellipsen entsprechend gerundet war. Somit entstand in 
beiden Obergeschossen des Hauptbaukörpers eine partielle weitere 
Ummantelung des Bllipsenzylinders, Das dritte Stockwerk des Ellip- 
senzylinders durchstie den Dachraum und bildete eine durchgehen- 
de, mit Ornamenten geschmiickte Mantelfliche, bei der die Pfeiler 
pilasterartig als innere Wandgliederung hervortraten, Darüber erhob 
sich mit vierundzwanzig Rundbogenfenstern die Laterne, die der Ro- 
tunde ihre vielgerühmte Helligkeit gab. 

Der Zentralraum war horizontal durch eine verputzte Balkendecke 
abgeschlossen, die ein mit Stuckverzierung umrahmtes Fresko „Plane- 
tenzeichen und Planetengötter“ schmiickte. Dieses Fresko mißfiel 
dem Herzog Anton Ulrich, und er gab ein neues in Auftrag, das aber 
unausgeführt blieb, Möglicherweise war die geplante Erneuerung des 
Deckenfreskos einer der Gründe dafür, daß das Gebäude erst mehr als 
zehn Jahre nach seiner Fertigstellung bezogen wurde!!, 

Der Außenbau der Rotunde folgte im wesentlichen der einfachen, 
klaren, geometrisch bedingten Struktur des Gebiiudegrundrisses, Der 
kubische Hauptbaukörper war schmucklos und nur durch einfache 
Fenster gegliedert. Seinen Abschluß bildete ein ausladendes Hauptge- 
sims mit Kamies. Das Walmdach stellte ein kompliziertes geometri: 
sches Gebilde dar, denn es umzog den außen zwölßseitig begrenzten 
Ellipsenzylinder. Der Umgang unmittelbar über den Dachflächen wur. 
de zu Beginn des 19. Jahrhunderts entfernt. Den Scheitel des zwölfsel- 
tigen Schirmdaches des Ellipsenzylinders durchstieß ein kleinerer Zy- 
linder gleicher Form, dessen oberen Abschluß eine umgitterte Platt- 


— 


31 Die Geriste im Inneren der Rotunde wurden erst kurz vor dem Bezug des 
Gebäudes im Juni 1723 entfernt, Vgl, den Bericht des Bibliothekars L. Her- 
tel an Herzog Ludwig Rudolf (1731), Abgedruckt in: Heinemann, S, 327- 
335, 
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form bildete, Auf ihr ruhte als Ausdruck der Vorstellung vom allum- 
fassenden globalen Charakter der Wissenschaften ein großer Himmels- 
globus. Dieser Globus - er bestand aus Holz und war mit einem in 
blauen und goldenen Farben bemalten dicken Bleimantel überzogen 
— mußte bereits 1728 wieder abgenommen werden, zum einen aus 
statischen Gründen, zum anderen weil man bei den im Harzvorland 
häufigen schweren Gewittern in dem Bleimantel eine zu große Gelahr 
fir die Bibliothek sah®%, So wurde der Globus entfernt, wobei gleich- 
zeitig das Gitter der Platform durch ein neues ersetzt wurde, Ab 
1784 krönte das Gebäude — weniger dekorativ, dafür zweckmäßiger — 
ein Blitzableiter. 

Im Gegensatz zu dem äußerlich recht schlicht gehaltenen Haupt- 
baukörper war der risalitartige Treppenhausvorbau architektonisch 
reich gegliedert, Zwei ‚von toskanischen Pilasterpaaren eingefaßte 
Rundbogennischen rahmten das rundbogige Hauptportal. Da dessen 
Bogenscheitel höher lag als der der Nischen, hatte der Schlußstein 
hier nur das Kranzgesims mit der Traufenleiste zu tragen, so dab vom 
Gebälk der Architrav nebst Fries entfiel. Die durch ein Gurtgesims 
unterteilten Obergeschosse des Treppenhauses waren wie das mit ei- 
ner Sonnenuhr versehene Zwerchhaus bis auf die glatten Eckquader 
unter Putz gesetzt. 

Die Fachwerkkonstruktion bestand aus gekuppelten Kantholzpfo- 
sten, von denen die zwölf, die den Ellipsenzylinder bildeten, auf allen 
Seiten mit stuckierten Pilasterpaaren besetzt waren, Andreaskreuze 
zwischen den Pfeilern verstärkten die Wände des dritten Zylinderge- 
schosses, 

Vermittels einer Sprengwerkkonstruktion des Dachwerks über dem 
Zentralraum — die Oberzüge der Balkenlage hingen an vier im Qua- 
drat angeordneten Hängesäulen aus Verbundbalken — wurde das Ge- 
wicht des auf den vier Hängesäulen ruhenden Himmelsglobus auf das 
Fachwerk des Ellipsenzylinders abgeleitet. Ein Durchbiegen der fres- 
kogeschmückten Balkendecke wurde damit verhindert. = 

Das Wesentliche und Neuartige des Wolfenbiitteler Bibliotheks- 
gebäudes sieht Reuther in der architektonischen Gesamtkonzeption, 
die in einen rechteckigen Kubus einen die Vertikale betonenden El- 
lipsenzylinder stellt, der das Dach des mehr horizontal betonten Ku- 
bus durchstößt und damit den Charakter des Bibliotheksrundtempels 
verstärkt, 





32 Vgl. Johann Friedrich Armand von Uffenbach’s Tagebuch einer Spazier- 
farth durch die Hessische in die Braunschweig-Lüneburgischen Lande 
(1728), Nach der unveröff, Göttinger Handschrift hrsg. und eingel. von Max 
Arnim. Göttingen 1928, 5. 32. 
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Der Vergleich mit einem Rundtempel bietet sich in der Tat an 
und so ist die Rotunde mehr als nur einmal mit dem Pantheon vergl 
chen worden, Ein anderes Gebäude, das auch eine gewisse Verwandt- 
schaft mit dem Pantheon besitzt, wird jedoch und wohl auch zu 
recht noch viel häufiger in Verbindung mit der Wolfenbiitteler Ro- 
tunde genannt; die von dem italienischen Baukiinstler Andrea Palla- 
dio in Vicenza errichtete Villa Capra, die wegen ihres zentralen Kup- 
pelsaales „Rotonda“ genannt wird®. Grundform des Gebäudes ist 
das Quadrat, Ein kreisrunder Saal in der Mitte, der durch zwei Stock- 
werke hindurchgeht und von einer Kuppel gewölbt wird, erhält allein 
durch Oberlicht seine Beleuchtung. Um ihn herum gruppieren sich in 
strenger Symmetrie die vier großen Säle in den Ecken des Quadrats 
sowie die übrigen Räume, Das Verhältnis von Kreis- und Rechteck- 
räumen ist genau ausgewogen, Die Villa Rotonda ist eine Art von ge- 
bauter Idealarchitektur, und das ist der Grund für den hohen Ruhm 
den sie seit jeher genossen hat, Kein anderes Bauwerk ist jemals öfter 
nachgeahmt, nachempfunden, umgedeutet und zur Basis neuer archi- 
tektonischer Überlegungen gemacht worden. 

Auch Hermann Korb dürfte die Rotonda Palladios gekannt haben. 
Der 1665 geborene Korb war gelernter Schreiner, zeichnete sich 
aber durch eine besondere Begabung für das Bauwesen aus. Deshalb 
wurde er noch vor seiner Ernennung zum Landbaumeister des Her- 
zogtums Braunschweig-Lüneburg (1704) von Herzog Anton Ulrich 
aweimal zum Studium der Baukunst nach Italien geschickt”, Wohin 
diese Reisen führten, ist nicht bekannt. Daß Korb Vicenza besuchte 
läßt sich nicht nachweisen, liegt aber angesichts der Bedeutung der 
Stadt für das Bauwesen nahe, Doch selbst wenn er die Rotonda Pal- 
ladios nicht selbst gesehen hat, dürfte sie ihm zumindest aus der Li- 
teratur bekannt gewesen sein, Die Wolfenbütteler Bibliothek war 





33 Das berühmte Gebäude, allgemein als Symbol für Palladios Baukunst über- 
haupt bezeichnet, wurde zwischen 1566 und 1567 für den gelehrten Präla- 
sa fa entworfen, nach dessen Tod es in den Besitz der Fami- 
je Capra überging, die für die Vollendung des Ba ir di 
dekorative Ausstattung sorgte, T jii 


Uber ihn vgl. Thieme) Becker, Bd, 21, . 306 f, — Udo von Alvensleben: Die 
Braunschweigischen Schlösser der Barockzeit und ihr Baumeister Hermann 


Korb, Berlin 1937. - Thöne: Wolfenbüttel, S, 114, 128 ff., 138 ff., 238 ff. 


ud, 


Qo 
= 


oe 
= 


Vgl. Janus Gregorius Betulius [d. i, Johann Geo) j 

| ii rg Burckhard]; Epistola ad 
amicum, Hannover 1710, S. 95 f. Eine deutsche Oe entspre- 
chenden Passage findet sich bei August Fink: Die Baumeister von Schloß 
Salzdahlum, in: Zeitschrift für Kunstwissenschaft 4 (1950), $. 187. 
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schon damals reich an Werken zur Architekturtheorie, und Palladios 
I quattro libri dellorchitettura aus dem Jahr 1570 hatte bereits Her- 
zog August für seine Bibliothek erworben, 

Ob Korb als Urheber der Wolfenbütteler Bauidee angesehen wer- 
den kann, muß allerdings bezweifelt werden, da sich in seinem Werk 
keine architektonische Schöpfung nachweisen läßt, die in ihrer Be- 
deutung der Bibliotheksrotunde gleichkäme, Als geistiger Urheber 
der grundlegenden Bauidee gilt daher noch immer Leibniz, dessen 
Interesse an der Baukunst bekannt ist und von dem man auch vermu- 
ten darf, daß er die Rotonda Palladios kannte. Von Hannover her war 
Leibniz mit dem kurfürstlich hannoverschen Baudirektor und Archi- 
tekten Giacomo Quirini bekannt, dessen Familienstammsitz sich in 
Vicenza befand®. Da Leibniz’ Briefwechsel noch lange nicht vollstän- 
dig ediert ist und die Baukorrespondenz und Bauakten weitgehend 
verloren sind, wird die Frage nach dem Schöpfer der Konzeption für 
das neue Bibliotheksgebäude auf ihre endgültige Beantwortung war- 
ten müssen, 

Auf die vielfältigen Wirkungen, die von der Wolfenbiitteler Biblio- 
thek ausgingen, soll hier nicht näher eingegangen werden”. Zu er- 
wähnen ist vorallem die 1799-1749 von James Gibbs errichtete Rad- 
cliffe Library in Oxford, die heute als Lesesaal der Bodleiana dient. 
In der sogenannten Radcliffe Camera dürfte aber neben dem Vorbild 
der Wolfenbiitteler Bibliothek sicherlich ebensosehr der zu Beginn 
des 18, Jahrhunderts in England auflebende Palladianismus seinen 
Niederschlag gefunden haben. 

Die Bibliothek im Marstallgebäude war eine von bibliothekarischer 
Zweckmäßigkeit bestimmte, weitgehend schmucklose Bibliothek ge- 
wesen, deren optische Wirkung allein auf den großflächigen Bücher- 





36 Auf Leibniz’ Bekanntschaft mit Quirini gründet auch Scheel (S. 190) sei- 
nen Ansatz, Heinemann, der auch die Verbindung zu Palladios Rotonda 
sieht (5. 105), gibt im Anhang seiner Bibliotheksgeschichte Auszüge aus dem 
Bericht eines Besuchers wieder, dem Lessing 1782 bei einer Führung erzählt 
habe, daß die Rotunde „nach der Angabe des Herm von Leibnitz [sic!] er- 
bauet sey“ (8. 344). Der Vergleich der Wolfenbitteler Rotunde mit der in 
der Anlage ähnlichen Wiener Hofbibliothek veranlaßt Reuther zu der An: 
nahme, daß Leibniz auf die Gestaltung beider Gebäude Einfluß genommen 
habe (S. 354 £). 


Zu ihrem möglichen Einfluß auf die Gestaltung der Lesesäle des British 
Museum in London (1875) und der Library of Congress in Washington 
(1888/97) sowie die Bibliothek des Augustiner-Chorherrenstiftes in Kloster- 
neuburg bei Wien (1836/37) vgl. Margarete Baur-Heinhold; Schöne alte Bi- 
bliotheken, Ein Buch vom Zauber ihrer Räume, München 1972, — Reuther 
(S. 357) verweist auf den Umbau des „Grünen Schlosses“ in Weimar, 
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wänden beruht hatte, Das neue Gebäude versuchte, aus den Elemen- 
ten Raum, Dekoration und Buch eine Einheit zu schaffen, die sich 
von außen und innen in Konzept und Konstruktion des Gesamtge- 
bäudes einfügte, So wurden auch die Bücher entsprechend dem Cha- 
takter einer repräsentativen Saalbibliothek im Zentralraum der Ro- 
tunde in dekorativer äußerer Anordnung, d, h, innerhalb der jeweili- 
gen Gruppe nach Formaten getrennt, wieder aufgestellt, Ihre Regale 
— man hatte sie durch Vermessen der im Zeughaus aufgestellten Bi- 
cher sozusagen maßgeschneidert — besaßen acht Fächer über einem 
50 cm hohen Sockel, der in späteren Jahren entfernt wurde, um zu- 
sitaliche Stellfläche für Bücher zu gewinnen, Die zunächst freiblei- 
benden Eckzimmer des Gebäudes fülten sich im Laufe der Jahrzehn- 
te durch umfangreiche Schenkungen und Vermächtnisse von Privat- 
personen und Mitgliedern des herzoglichen Hauses, 

Die besondere Atmosphäre, in der die Bibliothek ihre Schätze prä- 
sentierte, trug ohne Zweifel dazu bei, daß die Bibliothek im 18, und 
19, Jahrhundert berühmt blieb, auch nachdem sie von anderen über- 
flügelt wurde”, Auch nach der Verlegung der Residenz von Wolfen- 
büttel nach Braunschweig im Jahr 1753 blieb die fürstliche Biblio- 
thek ein Anzichungspunkt. Doch allmählich verblaßte der frühere 
Glanz. 1827 schrieb ein Besucher Wolfenbüttels: „Das Bibliotheksge- 
bäude .., wird den Elementen... nicht lange Widerstand leisten, wenn 
es nicht durch die Menschenhand unterstützt und vor dem Fall ge- 
schützt wird.“® Sechzig Jahre später wurde die Rotunde — heute 
für viele unbegreiflich — abgerissen, Da immer wieder die Frage ge- 
stellt wird, wie es dazu kommen konnte, sollen die Umstände, die 
zum Verfall der Rotunde und zur Errichtung des wilhelminischen 
Neubaus führten, ausführlich dargestellt werden‘? 





38 Vgl, Paul Raabe: Das achte Weltwunder, Uber den Ruhm der Herzog August 
Bibliothek, in: Wolfenbütteler Beiträge 1 (1972), $, 13, 


39 Bericht des Reiseschriftstellers Friedrich Wilhelm Dethmar: Vertraute Briefe 
auf einer Reise von Hannover über Braunschweig durch die Harzgegenden, 
Essen 1828. Abgedruckt in: Paul Raabe: Wolfenbüttel, Bilder aus der Les- 
singstadt. Hamburg 1978, 5.74, 


40 Die folgenden Ausführungen beruhen, wenn nicht anders gekennzeichnet, 
auf den Akten des NStAW: 12 A Neu Fb 7b (2g 4/46) Nr. 854: „Geheime- 
Canzkei; Acta des Bibliotheksgebäudes in Wolfenbüttel und die Bibliothe- 
karwohnung, 1: 1830-1875, IL: 1876-1879, Il: 1879-1885", Sie ent- 
halten überwiegend den umfangreichen Schriftwechsel zwischen dem Her- 
zoglichen Staatsministerium in Braunschweig und der Herzoglichen Bau- 
direktion in Wolfenbüttel, 
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4, Der Verfall der Rotunde und die Planung des Neubaus 


Die Rotunde, die in der Nähe zweier Wasserarme, des Schloßgrabens 
und des alten Okergrabens, lag, war gegen aufsteigende Feuchtigkeit 
nur unzureichend isoliert, Beheizt wurde das Gebäude in den ersten 
einhundert Jahren seines Bestehens nicht, Der Baugrund war ehemali- 
ges Sumpfgelände, Da die Fachwerkkonstruktion nur in ihrem vorde- 
ren Teil auf einem massiven Unterbau ruhte, zeigten sich schon bald 

e Senkungsschiden. 
Be Vitennpenfne trugen zum Verfall des Gebäudes bei, 
Wiederholt waren Sturmschäden an der Kuppel zu verzeichnen. Die 
flache Konstruktion des Daches des Hauptbaukörpers führte dazu, 
daß sich das Wasser an den Ecken sammelte und in das Gebäudeinne- 
re eindrang. Zunächst regnete es nur in den Eckzimmern durch, doch 
bald drang auch Wasser in den Zentralsaal ein. Das Dach wurde je- 
doch erst repariert, als irreparable Wasserschäden an Büchern und 
Kupferstichen zu beklagen waren. Andere Reparaturen, die immer 
wieder verzögert oder nur schleppend ausgeführt wurden, beschleu- 

igten den Verfall der Rotunde, 

ge wieder riß das Mauerwerk des ehemaligen Marstalls, das 
sich schlielich an einigen Stellen um mehr als 20 cm ausgebaucht 
hatte und wiederholt mit Hilfe mehrerer eingezogener eiserner An- 
ker gesichert werden mußte, Der an vielen Stellen schadhafte Wand- 
putz des Gebäudes hatte, wie einem Bericht der herzoglichen Baudi- 
rektion aus dem Jahr 1864 zu entnehmen ist, eine „malerische Fir- 
bung“ angenommen, die verschiedene frühere Farbanstriche gleich- 
zeitig erkennen ließ. Die Holzrahmen einiger Fenster hatten zu fau- 
len begonnen, und bei dem sie umgebenden Holzwerk mußte man 
das gleiche vermuten, Da sich die Fenster in der Lateme in einem 
ähnlich schlechten Zustand befanden, war für das Ständerwerk der 
Kuppel ebenfalls Schlimmes zu befürchten. Um weiterem Faulen des 
Holzwerkes vorzubeugen, ließ daher die Baudirektion 1867 die höl- 
zemen Rahmen der Fenster durch eiserne ersetzen. 

Den Hauptmangel des Gebäudes, nämlich daß es überwiegend aus 
Holz und somit für eine Bibliothek nicht sicher war, hatte schon Za- 
charias Conrad von Uffenbach 1709, also noch vor Fertigstellung der 
Rotunde bemerkt*!, Wohl im Hinblick auf die hohe Brandgefahr — 
die Bibliothek enthielt über 1800 qm trockene Bretterschalung — 





41 Vgl. die Tagebucheintragung unter dem 28. Dezember 1709, Merkwürdi- 
ge Reisen, 8. 304 f. 
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hatte Herzog Anton Ulrich den von Leibniz mehrfach gestellten An- 
trag auf ein heizbares Arbeitszimmer in der Bibliothek abgelehnt, 
Bezüglich der Gefährdung durch Feuer stellte das benachbarte 
Provianthaus eine besondere Gefahrenquelle für die Bibliothek dar 
Das nur fünfzehn Schritte entfernt liegende Provianthaus wurde si 
1867 von der Militärverwaltung als Pferdestall und Lager für Futter. 
vorräte benutzt, In seinem ersten Obergeschoß lagerten Heu und 
Stroh. Ein dort ausbrechendes Feuer, dessen Übergreifen auf die Ro- 
tunde unvermeidlich gewesen wäre, hätte die sichere Vernichtun 
der Bibliothek bedeutet. Otto von Heinemann, Leiter der Bibliothek 
von 1868 bis 1894, setzte deshalb alles daran, den Abbruch des Pro- 
Mianthauses zu erreichen. Auf seinen entsprechenden Antrag vom De- 
zember 1872 ordnete das Staatsministerium allerdings nur die Räu- 
mung der beiden oberen Böden des Provianthauses an und verfügte 
für die Bibliothek die Anschaffung einer Handfeuerspritze. Ein tb 
bruch des Provianthauses kam nicht in Betracht, wohl aber die Er- 
richtung eines Brandgiebels, Heinemann, der mit der Errichtung einer 
Brandmauer wegen der hohen Einsturzgefahr nicht einverstanden 
war, beantragte daraufhin die Einsetzung einer Gutachterkommission 
von Sachverständigen des Brand- und Feuerwesens zur Untersuchun 
der Feuersicherheit der Bibliothek, Die Kommission bestätigte ie 
hohe Gefährdung der Bibliothek durch das Provianthaus und schlu 
vor, für die Bibliothek an geeigneter Stelle einen Neubau in euer 
een A errichten, Die Kosten dafür veranschlagte sie auf ca, 
Mehr als zwei Jahre vergingen, bis im April 1875 die Baudirektion 
dem Staatsministerium ihren Bericht über eine mögliche Sicherun 
der Bibliothek gegen Brandgefahr vorlegte, in dem sie die An = 
des Kommissionsgutachtens von 1873 bestätigte und zudem nf das 
inzwischen stark reparaturbedürftige Dach hinwies. Eine unmittelba- 
re Einsturzgefahr des Gebäudes bestehe nicht, sein Zustand entspre- 
che aber nicht der Bedeutung und Würde dieses immensen Bücher- 
schatzes und der Intention seines Gründers, Die Baudirektion machte 
daher folgende Vorschläge: entweder (1) vollständige Restaurierun 
im Stabilisierung des Gebäudes (Kosten: rund 40.000 Mark plus ii 
20.000 Mark für die Entfernung des Provianthauses und der daneben 
liegenden Reitbahn bzw. plus 4.000 Mark für die Errichtung eines 
Brandgiebels vor dem Provianthaus) oder (2) Errichtung ‘on Neu- 





42 Vgl, Heinemann, S, 129, Erst 1833 wurde das untere sidwestliche Eckzim- 


mer bei seiner Umwandlung in ein Arbeits elzvörric) 
Arbeitszimmer mit einer H richt‘ 
ung 
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baus an geeigneter Stelle unter vollständiger und getreuer Reproduk- 
tion des alten Gebäudes einschließlich seiner ganzen inneren Anord- 

nung und Einrichtung, jedoch der neuesten Technik entsprechend 

und äußerlich aufwendiger gestaltet. Im Falle eines Neubaus empfahl 

sie, diesen möglichst in der Nähe der Rotunde zu bauen, Dafür spra- 

chen vor allem die Lage der Bibliothekarwohnung (nur wenige Schrit- 

te von der Rotunde entfernt im heutigen Lessinghaus) und die Er- 

leichterung des Umzugs, 

Vorschlag (2) entsprach ganz den Wunschvorstellungen Heine- 
manns, der sich umgehend daran machte, seine Forderungen an einen 
Neubau schriftlich niederzulegen, denn die daraufhin von der Bau- 
direktion zu entwickelnden Pläne sollten noch im selben Jahr der 
Landesversammlung mit einem entsprechenden Antrag auf Bewilli- 
gung der erforderlichen Mittel vorgelegt werden, Im darauffolgenden 
Sommer (1876) teilte das Staatsministerium der Baudirektion jedoch 
ohne nähere Begrindung mit, daß die Vorarbeiten am Neubau einst- 
weilen nicht weitergeführt werden sollten. 

Anfang November desselben Jahres stürzte ein Teil der Stuckdecke 
in den Mittelsaal der Bibliothek. Heinemanns Hinweis auf diesen Vor- 
fall und die inzwischen Iebensgefährlichen Arbeitsbedingungen führ- 
ten zu einer Untersuchung des Vorfalls durch den Kreisbaumeister 
Krahe, der Heinemanns Angaben bestätigte und mit Hinweis auf den 
geplanten Neubau empfahl, den irreparablen Deckenputz zu entfer- 
nen und die darunter liegende Verschalung neu anzustreichen. Das 
Staatsministerium stimmte dieser Maßnahme zu, deren Durchführung 
jedoch, wie gewohnt, auf sich warten ließ. Deshalb wandte sich 
Heinemann einige Monate später nochmals an das Staatsministerium 
und forderte eine Beschleunigung der Entscheidung über den bereits 
als notwendig anerkannten Neubau. Eindringlich beschrieb er die 
Baufälligkeit der Rotunde, ihre hohe Gefährdung durch das Proviant- 
haus und den Mangel an Stellfliche für Neuerwerbungen, dem auf 
unterschiedliche Art zu begegnen versucht werde: Die Dubletten und 
Zeitungen würden im Untergeschoß des Gebäudes gelagert®?, die Bü- 
cher in den Regalen zweireihig hintereinander und in zusätzlichen 

Regalen an der Rückseite der zwölf inneren Säulen aufgestellt Kinf- 
tig bleibe nur noch das Innere des Bibliothekssaales übrig, wobei zu 
bezweifeln sei, daß der Holzfußboden die Bücherlast überhaupt tra- 


43 1868 hatte die Militärverwaltung den bis dahin von ihr genutzten vorderen 
Teil des Untergeschosses geräumt. Der hintere (nördliche) Teil, der nicht als 
Pferdestall genutzt worden war, diente ab 1871 als Lagerraum für Dubletten 
und ungebundene Zeitungen. 
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gen könne, Damit würde dann allerdings die schon stark beeinträch- 
tigte Schönheit des Saales vollends zerstört, Heinemann schließt sein 
Schreiben mit der Erklärung, daß er jegliche Verantwortung für even- 
tuelle Unglücke, die aus den von ihm geschilderten Zuständen resul- 
tieren könnten, ablehne, 

Doch auch dieser Antrag blieb erfolglos, Da die fir einen Neubau 
erforderlichen Mittel nicht zur Verfügung standen, wurden wieder 
nur die allemötigsten Sicherungsmaßnahmen für die Bibliothek ge 
troffen; Die am stärksten gefährdete Nordwestecke des Gebäudes, an 
der die Eck- und Verbindungsbalken nahezu völlig durchgefault wa- 
ten, wurden verklammert und verschrotet, womit die unmittelbare 
Einsturzgefahr zunächst gebannt war, Im Mittelsaal wurde zum 
Schutz vor dem abbröckelnden Putz ein Hanfnetz gespannt, Anläß- 
lich des Beginns einer neuen F inanzperiode wiederholte Heinemann 
im Juni 1878 seinen Antrag auf einen Bibliotheksneubau, diesmal 
mit nachdrücklichem Hinweis auf das Testament ihres Gründers, in 
dem Herzog August seinen Nachfolgern die sorgfältige Pflege und Er- 
haltung dieser Biichersammlung ans Herz gelegt hatte, Doch auch auf 
diesen Appell erhielt Heinemann vom Staatsministerium wiederum 
nur die Vertröstung, daß der Neubau in nahe Aussicht genommen 
werde. Zunächst sollten Reparaturen vorgenommen und Vorkehrun- 
gen getroffen werden, damit das alte Gebäude noch über eine „län- 
gere Reihe von Jahren“ seiner Bestimmung dienen könne, Zu diesen 
teilweise noch im selben Jahr durchgeführten Maßnahmen zählten 
unter anderm die Einrichtung eines zweiten heizbaren Arbeitszim- 
mers für den Oberbibliothekar und bevorrechtigte Benutzer sowie die 
Verkürzung des Provianthauses und die Errichtung einer Brandmauer, 

Inzwischen hatte sich auch die Presse der Sache angenommen, 1878 
hatte Heinemann einen wenige Jahre zuvor gehaltenen Vortrag über 
Geschichte und Bedeutung der herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüt- 
tel veröffentlicht#, Seine erklärte Absicht war es gewesen, das Inter- 
esse auch weiterer Kreise für die Bibliothek zu gewinnen und so sein 
Anliegen, die Errichtung eines Neubaus, zu förde, Das Thema Neu- 
bau hatte er in diesem Vortrag bewußt ausgeklammert, Ausführlich 
behandelt wurde es dagegen in einer Schrift, die der Wolfenbütteler 
Archivrat Paul Zimmermann unter dem Pseudonym Wahrm und Un- 
verholen im selben Jahr veröffentlichte, 





44 Otto von Heinemann: Die herzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttel, Ein Vor- 
trag. Wolfenbüttel 1878, 


45 Die Wolfenbiitteler Bibliothek und das Bibliothekswesen im Herzogthume 
Braunschweig, Ein wohlgemeinter Mahnruf, Von Wahrm und Unverholen, 
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In seinem wohlgemeinten Mahnruf setzte sich Zimmermann ener- 
gisch fir einen Neubau ein, der seiner Ansicht nach aber nicht in Wol- 
fenbiittel, sondem in Braunschweig errichtet werden misse, wo die 
Bibliotheca Augusta nach Zusammenlegung mit weiteren Bibliothe- 
ken des Landes den Mittelpunkt des gesamten Braunschweigischen 
Bibliothekswesens bilden solle*, Man dürfe sich nicht durch falsche 
Pietät gegen Herzog August, Leibniz und Lessing von der notwendi- 
gen Verlegung der Bibliothek abhalten lassen, da ihre in Braunschweig 
garantierte bessere Nutzung auch im Sinne ihres Grinders und ihrer 
berühmtesten Bibliothekare sein würde, 

Die beiden Schriften, vor allem Zimmermanns Mahnruf, erregten 
großes Aufsehen, Stellungnahmen in der Presse? forderten einhellig 
die baldige Errichtung des Neubaus, wobei mehrheitlich als neuer 
Standort Braunschweig befürwortet wurde, Landtag und Landesregie- 
rung wurden an ihre hohe Verantwortung gegenüber dem gesamten 
deutschen Vaterland gemahnt, Daß die Wolfenbütteler Angelegenheit 
zu einer „Ehrensache der Nation“ geworden war, hatte nicht nur 
die hohe Publizität der Schriften Heinemanns und Zimmermanns be- 
wirkt, Mit dazu beigetragen hatte auch die im Januar 1879 vor dem 
Preußischen Abgeordnetenhaus in Berlin von Theodor Mommsen ge 
haltene Rede, in der dieser zum wiederholten Male ein neues Gebäu- 
de für die Königliche Bibliothek in Berlin forderte”, Mommsens Re- 
de, die auf dem Vergleich zwischen den Berliner und den Wolfenbüt 
teler Verhältnissen aufbaute, blieb für die Wolfenbütteler Bibliothek 
nicht ohne Wirkung. 

Hannover 1878, Diese sechzehnseitige Schrift, die nicht im Buchhandel er 
hältlich war, hatte ein Freund der Familie Zimmermann an einige hundert 
ausgewählte Personen geschickt, Vgl, Paul Zimmermann: Nochmals über 
Braunschweigisches Bibliothekswesen, in: Braunschweigische Heimat 20 
(1929), S. 118, Anm, 1. 


46 Der Gedanke an eine Verlegung der Bibliothek war nicht neu, Schon Ende 
des 18, / Anfang des 19, Jahrhunderts hatte man erwogen, die Bibliothek 
nach Helmstedt oder die Wolfenbiitteler Bibliothek zusammen mit der Uni- 
versität Helmstedt nach Braunschweig zu verlegen, Diese Frage beantwor- 
tete sich mit der Auflösung der Universität Helmstedt im Jahre 1809. Der 
in den 1870er Jahren diskutierte Plan, alle Bibliotheken des Landes in der 
Stadt Braunschweig zusammenzufassen, wurde wegen seiner Undurchführ- 
barkeit bald wieder aufgegeben, 


ift Zi ind i i Signatur 
47 Der Schrift Zimmermanns sind im Wolfenbütteler Exemplar ( 
Bb 2600) zahlreiche Ausschnitte aus regionalen und überregionalen Zeitun- 
gen aus den Jahren 1878 und 1879 beigefügt, 
48 Im neuen Reiche, Nr, 1, 1879, 


49 Theodor Mommsen: Reden und Aufsätze, 2., unveränd, Abdruck, Berlin 
1905, 8, 225-227, 
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Im Februar 1879 gingen bei der Landesversammlung Petitionen 
der Universitäten Straßburg und Marburg ein. Auf einen entsprechen- 
den Antrag der Petitionskommission erkannte die Landesversamm- 
lung die Notwendigkeit der baldigen Errichtung eines Neubaus für die 
Bibliothek an und forderte das Staatsministerium auf, möglichst 
noch in der laufenden F. inanzperiode eine entsprechende Vorlage ein- 
zureichen, Das Staatsministerium beauftragte daraufhin im August 
1879 die Baudirektion, in Zusammenarbeit mit dem Leiter der Biblio- 
thek ein detailliertes Bauprogramm zu entwerfen, 

In seinem Promemoria vom 7, September 1879 legte Heinemann 
seine Vorstellungen von dem zukünftigen Gebäude dar. Danach sollte 
die Bibliothek aus Gründen des Brandschutzes möglichst isoliert lje- 
gen, zwar innerhalb der Stadt, aber an einem ruhigen Ort, der gleich- 
zeitig eine „angemessene architektonische Wirkung“ des Gebäudes er- 
lauben müßte, Das neue Gebäude sollte nach dem Vorbild der Rotun- 
de als Zentralbau errichtet werden, bei dem der größte Teil der Bücher, 
abgesehen von den in den Nebenräumen aufzustellenden Sondersamm- 
lungen, in einem einzigen großen, durch zwei Stockwerke gehenden 
Hauptsaal vereinigt wären, Neben den kurzen Wegstrecken, den guten 
Lichtverhältnissen und der ästhetischen Wirkung spreche für diese 
Form der Anlage vorallem derCharakter der Bibliothek, die aufgrund 
ihrer „Denkmäler der Schreib- und Druckkunst nicht nur als eine Bi- 
chersammlung, sondern ebensoseh als ein Museum zu betrachten“ sei 
Daher sei ein großer saalartiger Raum notwendig, in dem die größ- 
ten Kostbarkeiten der Bibliothek in einer Dauerausstellung gezeigt 
werden Könnten, Eine genaue Kopie der Rotunde würde zudem das 
Wiederaufstellen der Bücher in dem neuen Gebäude wesentlich er- 
leichter, Ein Bibliotheksgebäude nach dem Magazinsystem lehnte 
er ab, da eine solche Anlage den besonderen Verhältnissen der Wol- 
fenbütteler Bibliothek in keiner Weise gerecht werden könne, Ein 
Bau nach dem Vorbild der Karlsruher Bibliothek war für Heinemann 
indiskutabel, Für das dortige Gebäude hatte er nur ein Wort: Bücher- 
stall. Die neue Bibliothek sollte Raum für 400.000 Bände bieten. An 
Arbeitszimmern wurden benötigt: eine Registratur, je ein Zimmer für 
den Oberbibliothekar und den Hausmeister sowie ein Lesezimmer 
mit zwölf Plätzen, 

Die Baudirektion akzeptierte Heinemanns Vorschläge, kalkulierte 
die Stellfläche aber etwas knapper, nämlich auf 300.000 Bände, und 
machte zur Bedingung, daß das Gebäude später ohne Beeinträchti- 
gung der Nutzung der bereits bestehenden Räume erweitert werden 
könne, Unter allen Umständen müsse das Wolfenbiitteler Bibliotheks- 
gebäude, wie derzeit für Bibliotheken üblich, einen prächtigen Ein- 
gang mit großem Vestibiil und Treppenhaus erhalten, 
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Der reprisentative Aspekt bestimmte auch die Wahl des Bauplat- 
zes, Von drei möglichen Grundstücken‘ kam letztlich nur eines in 
Frage, nämlich das bereits im Besitz der Bibliothek befindliche 
Grundstück am Schloßplatz, das nach Norden durch Grundstücksan- 
käufe erweitert werden konnte. Das neue Gebäude sollte dann 
parallel zum Zeughaus hinter der Rotunde und dem hinter ihr 
laufenden Mühlengraben errichtet werden. Man erwog, nach dem = 
bruch der Rotunde und der Bibliothekarwohnung, des heutigen . 
singhauses, der Symmetrie halber das Grundstück links und rechts 
mit je einem kleinen Häuschen für den Oberbibliothekar und den 
Hausmeister zu flankieren. Die Bibliothek müsse, so die Baudirek- 
tion, „mit ihrer ganzen straßenseitigen Umgebung in eine angemas- 
sene, ihrer Bedeutung entsprechende ästhetische Verbindung 
gebracht werden. Die dabei zu erzielende Wirkung des Gebäudes 
verlange eine bewußte Gestaltung des gesamten Terrains, denn: 

je Bibli i öge ihrer ganzen äußeren Erscheinung einen her- 
ende Pande ta nike sie ist zugleich eine hochbedeu- 
tungsvolle Statte fir die Gelehrten der ganzen Welt, Ein derartiges Bau- 
werk darf sich nicht bescheiden in die Ecke schieben; es muß mit vollem 
Anspruch auf Bedeutung hervortreten und die Umgebung dominieren, 
statt von derselben dominiert zu werden’, 
Diese Forderungen bestimmten die weitere Planung und letztlich 
i t des neuen Gebäudes, l 
“ee jedoch weiterhin auf sich warten ließ, wand- 
ten sich im Juni 1880 über fünfzig Professoren und Dozenten ii 
Universität Göttingen mit einer Petition direkt an Herzog Wilhelm 
(reg. 1831-1884). Doch es dauerte noch fast ein weiteres Jahr, bis 
das Staatsministerium der Baudirektion den Auftrag erteilte, gemein- 
sam mit Heinemann zu entwickelnde Baupläne mit einem Kostenvor- 
anschlag vor Zusammentritt des nächsten ordentlichen Landtags ein- 
p> a dem Kreisbaumeister Carl Müller und dem Baumeister 
Gustav Bohnsack nach Heinemanns Programm angefertigten Pläne 
und Berechnungen wurden, bevor sie im Dezember 1881 der Landes- 
versammlung zur endgültigen Annahme vorgelegt wurden, noch cin- 
mal von der Baudirektion überarbeitet, die aus Kostengründen eine 
entscheidende Änderung vomahm: Sie veränderte den Grundriß des 
Mittelsaals von einem Oval zu einem Rechteck, 





i i Mühle, Gymna- 
Hinter der Rotunde, b) am Rosenwall zwischen Neuer 
ji in Okerarm bzw. Mühlengraben, c) auf dem großen freien Teil der 
Promenade zwischen Bahnhof und Kaffeehaus. 


51 Bericht der Baudirektion an das Staatsministerium vom 31. 10, 1879, 
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Die Baukommission des Landtags sprach sich nachdrücklich für 
ein Verbleiben der Bibliothek in Wolfenbüttel aus, wobei sie nicht 
allein den letzten Willen Herzog Augusts, sondern auch Billigkeits- 
gründe für die Stadt Wolfenbüttel anführte. Da weder von ihrer Sej- 
te noch von seiten des Finanzausschusses Bedenken gegen die vorge- 
legten Pläne bestanden, bewilligte die Landesversammlung in ihrer 
Sitzung vom 4. Mai 1882 die für den Neubau erforderlichen Mittel 
in Höhe von 734.400 Mark. Gleichzeitig sprach sie sich dafür aus, 
daß das heutige Lessinghaus nach Möglichkeit erhalten bleiben solle, 

Über eine Restaurierung und Renovierung der Rotunde hatte es 
kaum Diskussionen gegeben. Historischer Wert oder künstlerische Be. 
deutung wurden ihr nicht beigemessen. Wozu Geld ausgeben für die 
Erhaltung eines Gebäudes, das weder dem Geschmack noch den Be- 
dürfnissen der Zeit entsprach und dessen Baufälligkeit - von seiner 
hohen Gefährdung durch Feuer ganz abgesehen — offensichtlich war, 
1875 hatte die Baukommission eine Restaurierung und Stabilisierung 
der Rotunde noch für möglich gehalten. Auch die Kosten wären ver- 
tretbar gewesen, Da man aber einen repräsentativen Neubau favori- 
sierte, hatte man in den folgenden Jahren nur die allemotwendigsten 
Reparaturen an der Rotunde ausgeführt und damit indirekt ihren 
Verfall noch beschleunigt. 

1881 stellten die Architekten des neuen Gebäudes, Müller und 
Bohnsack, einige Überlegungen in bezug auf eine mögliche Restaurie- 
rung des alten Gebäudes an, kamen aber zu dem Ergebnis, daß seine 
Erhaltung nicht sinnvoll wäre, Erstens hätte die bauliche Sanierung 
eine monatelange Auslagerung der Bestände erfordert und Zweitens 
wäre der Kostenaufwand zu hoch gewesen für die Erhaltung eines 
„durch keine Mittel wieder in Loth und Waage zu bringenden Gebäu- 
des, dem ungeachtet aller Maßnahmen stets der Stempel des Verfalls 
aufgedrückt bleiben würde“ und das trotz aller Sicherheitsvorkehrun- 
gen innerhalb kürzester Zeit durch Feuer völlig zerstört werden 
könnte, 

Um bei der Koexistenz der neuen Bibliothek mit dem Lessinghaus 
ein für das damalige Geschmacksempfinden einigermaßen befriedi- 
gendes Resultat zu erzielen, mußte nach Ansicht der Architekten 
zwischen beiden Gebäuden ein möglichst großer Abstand liegen. Des- 
halb wurde der Neubau nicht, wie zeitweilig geplant, unmittelbar hin- 
ter dem Lessinghaus und teilweise über dem zu überwölbenden Müh- 


— 


52 In gedruckter Form liegt der Bericht als Anlage A der Anlage 36 zum Pro- 


tokoll 3 der Verhandlungen der Landes-Versammlung des Herzogthum 
Braunschweig (Jg. 1882) bei. 
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en errichtet, sondem hinter diesem, Der Graben wurde so ver- 
ap et westlich der Bibliothek parallel 2u der auf Ihrer .. 
neuangelegten Straße verlief. S ees Straße wurde später hinter 

ibliothek das neue Direktorhaus gebaut. 
ge am neuen Bibliotheksgebäude gingen zügig voran. “ 
Herbst 1883 war der Rohbau fertiggestellt, Nach Abschluß Ae , 
nenarbeiten konnte Heinemann im Oktober 1886 mit der ; 4 
rung der Bestände beginnen. Am 31, Mai 1887 teilte die Bau “ - 
tion dem Staatsministerium mit, daß die Baulichkeiten an der 5 o- 
thek bis auf Geringfügigkeiten ae seien. Die veranschlagte 
icht überschritten worden. u 

p“ die Rotunde? Am 1, August 1887 notierte der Bibliotheksse- 
kretir Gustav Milchsack in sein Tagebuch: „Die alte sars ist 
heute Morgen nach 10 Uhr von Müller gegen das Höchstge ot fr 
5,150 Mark,welches das Unternehmen Wilken in Braunschweig ab- 
gab, auf Abbruch versteigert worden. Es waren etwa ee 
zugegen, darunter aber nur wenige Bieter. 53 Am 6, August began- 
nen die Arbeiter mit dem Abbruch der Rotunde, 


5. Das wilhelminische Gebäude 


Das neue, rund 53,50 m lange und in seinem Hauptkörper 38,68 m 
tiefe Bibliotheksgebäude“* (Abb. 17-27) mit einem 13,50 m ee 
nach beiden Seiten vorspringenden Mittelbau umschließt zwei je ” 
12 m große Lichthöfe. Das Gebäude ist unter Verwendung er : 
men der italienischen Renaissance in Quadern aufgeführt, wozu 5 s A 
nem Unterbau Dolomit, beim Oberbau gelblicher Langelsheimer - 
stein verwendet wurde, während die Säulen, die die hohen = - i 
ster einrahmen, aus rotem Mainsandstein bestehen, Im er 
rahmt eine von zwei kleinen BAR Em ti ik A 
la das große Portal, dem im Obergeschoß ein weit zurückgestu > z 

profiliertes Rundbogenfenster entspricht, Je zwei korinthische p 
len zu seiner Rechten und Linken tragen das Gebälk, auf dem in pi 
dener Schrift „Bibliotheca Augusta“ steht. Über den beiden in i i 
schen aufgestellten Kandelabern sind zwischen den Säulen ex : 
tivtafeln zu Ehren des Gründers der Bibliothek, des Herzogs + 
und des Erbauers dieses Gebäudes, des Herzogs Wilhelm, angebracht. 





53 HAB: BA II, 589-591. l 
54 Die folgende Beschreibung des Gebäudes stützt sich im wesentlichen auf die 
ausführliche Darstellung bei Heinemann, S. 264-272. 
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er Attika schließt den Mittelrialit ab, Zu seiten des Mittelrisalits 
esitzt die Fassade jeweils fünf Achsen. Uber dem hohen Sockel des 
Gebäudes öffnen sich im Untergeschoß große hochrechteckige Fen- 
ster, Ihnen entsprechen im Obergeschoß große Rundbogenfenster 
deren Bogen von eingestellten Säulen getragen werden, die gleichzi 
tig die schmalen auf Sockel gehobenen Pilaster rahmen, auf den 
das a Dachansatz leitende Gesimsruht, i " 
er eine Freitreppe, auf deren beiden Treppen i 
Modellen Christian Rauchs angefertigte giliame ma = sip 
me man in das Innere der Bibliothek, Links und rechts vom Ves 
ül, in dem das von Wilhelm Eugen Déll ausgeführte Denkmal Les- 
Sings von 1794 stand, lagen die Verwaltungs- und Benutzerräume: 
links die Registratur und dahinter das Zimmer des Oberbibliothekar, 
en Lesezimmer mit sechzehn Arbeitsplätzen und dahinter das 
: > riftenzimmer, das später die neuangelegten Zettelkataloge aul: 
Vom Vestibil trat man durch eine hohe Glastür i 
der Bibliothek, den durch awei Geschosse i er äh 
a Ausstellungssaal, der die Mittelachse und den ale Kern 
Be Gebäudes bildete, An diesen Saal schloß sich das große Treppen- 
aus an, das Im Erdgeschoß auf seiner Linken vom Handschriftenzim- 
e auf seiner Rechten vom Bibelzimmer flankiert wurde, Hin- 
Ai Bibelzimmer lag ein kleiner Raum, der zunächst ungenutzt 
Im Obergeschoß befand sich über dem Vestibül der 
iste lags dort, angrenzend an die Lichthöfe, zwei Snare 
N Französische und das Naturhistorische Kabinett Die übri em 
Räume, Magazinartige Büchersäle, umschlossen in vier Habeagen 
uförmig die Innenhöfe, Von der Mittelhalle waren sie durch ed, 
durchbrochene bronzierte Türen getrennt. Verbunden wurden ie 
Geschosse zum einen durch die große Haupttreppe auf der Nordseite 
zum anderen durch zwei eiserne Treppen neben dem Zeitschriften. 
zimmer bzw, dem Zimmer des Oberbibliothekars, In dem bis 2,50 m 
über der Erde liegenden Unterbau befanden sich zwei Dublettenrà 
me, Buchbinderei, Hausmeisterwohnung, WC, Heizungs- und K ten 
> sowie andere Vorratsräume, l a 
‚Der große Mittelsaal erhielt sein Licht durch zwei o 
die sich in der Mitte der Längswände auf die ball ela 
Fenster wurden flankiert von je zwei Säulenpaaren aus rotem Mar- 
mor mit bronzierten Kapitellen und Basen, In den vier Liinetten der 
Fenster waren Kopien nach Raffael angebracht, die die Poesie, Juris- 
prudenz, Theologie und Philosophie verkörperten, Kleinere Bilder 
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zwischen den Gewölbekappen stellten die Kunst, Architektur, Tech- 
nik und Naturwissenschaft dar, Entsprechend der Funktion des Mit- 
telsaales als Ausstellungsraum stand an beiden Längswänden unter 
den Fenstern je ein großer Ausstellungsschrank, später kamen kleine- 
re im Raum aufgestellte Vitrinen hinzu, in denen die kostbarsten 
Handschriften der Bibliothek gezeigt wurden. Je zwei Globen flan- 
kierten Eingang und Treppe. Eine bronzierte Galerie in Höhe des 
zweiten Obergeschosses verband den Nord- und den Südflügel des Ge- 
biudes. 

Die Treppe, auf deren mittlerem Absatz zwei Dreifüße aufgestellt 
waren, wurde oben durch Bildsäulen der Wissenschaft und Kunst ge- 
ziert. Die Flächen der Treppenwangen waren mit zwei Kartons von 
Adolf Erhardt ausgemalt, von denen einer den rezitierenden Homer 
zeigte und der andere Gutenberg, der die ersten Ergebnisse seiner Er- 
findung vorstellt. Im Treppenhaus hing außerdem die Holztafel mit 
der Bibliotheksordnung Herzog Augusts. 

Links und rechts der Treppe im nördlichen Teil des Gebäudes la- 
gen einander gegenüber das Bibel- und das Handschriftenzimmer. In 
beiden Räumen waren die Regale an den Wänden aufgestellt, so daß 
die Mitte des Raumes jeweils frei blieb. Dank einer Galerie waren 
im Handschriftenzimmer alle Bücher ohne Leiter zu erreichen. Dage- 
gen besaß das Bibelzimmer keine Galerie, denn dort standen die al- 
ten Regale aus Jacarandaholz, die die Herzogin Elisabeth Sophia Ma- 
ria der Wolfenbütteler Bibliothek 1765 zusammen mit ihrer umfang- 
reichen Bibelsammlung vermacht hatte. 

Die zwei Sonderräume im Obergeschoß waren mit Möbeln im Em- 
pirestil und weißen, an den Seiten mit Goldomamenten verzierten 
Schränken ausgestattet, die zur Aufbewahrung von Zimelien und 
kostbaren Einzelsammlungen dienten. Die in den Plänen von Müller 
und Bohnsack als ‚Natur-historisches‘ und ‚Französisches Kabinett‘ 
gekennzeichneten Räume erscheinen an anderer Stelle auch unter der 
Bezeichnung ‚Salzdahlumer Zimmer‘, da ein Teil ihrer Einrichtung 





55 Im Handschriftenzimmer stand dort zunächst ein 11 m langer Tisch, der 
später in drei Teile zeriegt wurde, wovon einer stehenblieb. Eine unter dem 
Tisch eingezogene Platte und zwei quer in den Raum gestellte Doppelregale 
schufen zusätzliche Stellflache für Bücher (vgl, auch Anm. 63), 


56 Paul Jonas Meier und Karl Steinacker: Die Bau- und Kunstdenkmäler der 
Stadt Wolfenbüttel, Wolfenbüttel 1904, S, 161 ff, Die dort vorgenommene 
Unterscheidung zwischen „sog. nördl, Saldahlumer Zimmer“ und „südl, 
sog. Salzdahlumer Zimmer des Oberstocks“ ist unkorrekt, da die Räume 
allenfalls durch den Zusatz ‚östlich‘ bzw. ‚westlich! richtig zu lokalisieren 
wären, 
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aus dem ehemaligen Schloß Salzdahlum stammte. Später wurden sie 
‚Fürstenzimmer und ‚Lessingzimmer genannt. Im Lessingzimmer 
en eine Dauerausstellung zum Gedenken Lessings er- 

In dem über dem Vestibil gelegenen Kunstsaal wurden, ger 
von omamentalem Wandschmuck, zwölf Porträts von en 
schen Herzögen gezeigt, Diese Gemälde hatten zuvor an den zwölf 
Pfeilem der Rotunde gehangen, Im Kunstsaal wurden auch die Zeich- 
nungen und Kupferstiche aufbewahrt. Ferner standen dort die zwei 
Ulbilder, die das Äußere und Innere der Rotunde darstellen, Diese 
Gemälde waren auf Veranlassung des Prinzen Albrecht angefertigt 
worden, der bei seinem Besuch in Wolfenbüttel im Herbst 1885 den 
Wunsch geäußert hatte, das alte Bibliotheksgebäude solle durch eine 
bildliche Darstellung seines Augeren und Inneren der Nachwelt über- 
liefert werden, und zwar nicht allein durch die ohnehin beabsichtig- 
ten architektonischen Aufnahmen, sondern durch Gemälde die er 
dem Laien verständlich sein sollten, Diese wurden auf Anregung der 
e des Neubaus als Staffelbilder von Ludwig Tacke ausge- 
_ Inden im Stil von Labrouste eingerichteten Magazinsälen standen 
in dem 5,50m hohen unteren Stockwerk des Gebäudes 3,40 m hohe 
Holaregale, während das 6,20 m hohe obere Geschoß mittels Zwi- 
schendecken aus durchbrochenen guBeisernen Platten in zwei Etagen 
von je 2,30 m Höhe geteilt wurde. Der Achsabstand der mit verstell- 
baren Einlegeböden versehenen Regale betrug 2,10m39, 

Die Feuersicherheit hatte bei der Konstruktion des Gebäudes eine 
besondere Rolle gespielt. Sämtliche Wände waren aus massivem Back- 
stemmauerwerk, Die Decken in Erd- und Obergeschoß mit Ausnahme 
von Vestibül, Kunstsaal, Treppenhaus und Mittelhalle bestanden aus 
gebogenem und mit Beton ausgeglichenem Wellblech, Das Unterge- 
schoß besaß eine massive Decke, Eiseme Schiebetüren ermöglichten 
im ee eines Brandes die Absperrung der einzelnen Räume gegen- 
r ris “i war in Eisen konstruiert und mit gewelltem Zink- 


—. 


57 Vgl. ZIB 42 (1925), S, 584, 


58 Schreiben Müllers und Bohnsacks an das Staatsministeri 
ministerium vom 13,11,1885, 
NStAW: 12 A Neu Fb Tb (Zg 4/46) Nr. 860, RAN: 


59 Wolfenbüttel nahm damit eine Mittelposition zwischen so ex 
! N tremen Werte 
wie 1,53 m (Bibliothek des New Record Office in London) und 4 m (ni. 
re ein. Vgl. Albert Kortim und Eduard Schmitt: 
lotheken, in: Handbuch der Architekt AN 
stadt 1898, 5.80, one 
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Von der Fachwelt wurde das Gebäude durchweg positiv beurteilt. 
Die Deutsche Bauzeitung schrieb: 

Ein Gesammt-Urtheil über den mit ersichtlicher Sorgfalt und Liebe durch- 
geführten Bau kann nicht anders als günstig lauten, Der Grundriss ist mit 
großem Geschick — den eigenartigen Erfordernissen der Bibliothek ent- 
sprechend und für den Betrieb bequem — so zusammen gedrängt und 
übersichtlich wie möglich angeordnet; er gestattet eine etwaige Erweite- 
rung des Gebäudes für künftige Zeiten in leichtester Weise, In der Gestal- 
tung des Aeußeren ist die Bestimmung des Hauses als eines Sammlungs- 
Gebäudes mit großen lichtbedürftigen Sälen in monumentaler Würde 
zum Ausdruck gebracht®, 

Monumentale Würde - diesen Eindruck rief dieser Bibliothekspa- 
last bei seinem Betrachter ohne Zweifel hervor, Die Büchersamm- 
lung, in der man einen in Jahrhunderten erworbenen Schatz sah, hat- 
te ihr prunkvolles Schatzhaus erhalten. Entstanden war ein Buchmu- 
seum, das die größten Kostbarkeiten des Schatzes zeigte, zugleich 
aber auch ein Museum des alten Bibliotheksgebäudes darstellte, in- 
dem es dessen Grundkonzeption zum Vorbild nahm: die Idee des 
Zentralsaals mit Galerie, um den sich die übrigen Räume mit den 
Sondersammlungen gruppieren. Durch die Uberbetonung des mu- 
sealen Charakters stellte der Neubau bei all seinen Vorzügen jedoch 
einen Rückschritt gegenüber der Rotunde dar, insofern als die Bü- 
cher aus dem Zentrum der Bibliothek verbannt wurden. Nun war es 
nicht mehr die Büchersammlung selbst, die beeindruckte, sondern 
die imposante Architektur des für sie errichteten Gebäudes. 

Die mit dieser Architektur verbundene ungeheure Raumverschwen- 
dung widerstrebte auch Heinemann, der das neue Gebäude zwar in 
seinen für die Öffentlichkeit bestimmten Beschreibungen rühmteÖ!, 
privat aber offensichtlich ganz anders dachte. So notierte Milchsack 
am 2. Dezember 1886 in sein Tagebuch: 

Gestern beschwerte sich von Heinemann wieder einmal über die entsetzli- 
che Raumverschwendung, welche die Baumeister angerichtet hätten durch 
solche enormen Prunkriume wie Vestibül, Saal und Haupttreppe, welche 
für bibliothekarische Zwecke ganz verloren gingen. Er wisse nicht, was er 
Besuchern sagen solle, wenn sie ihn frügen, wozu diese Räume dienten. Wil- 
helm Bode in Berlin habe nicht unrecht gehabt, daß der Hauptsaal sich wie 
eine elegantere Eisenbahnhalle ausnehme — derselbe sei ja sehr prächtig, 


nur in einer Bibliothek unverständlich, 
Neulich beschwerte sich von Heinemann darüber, daß die Entfernungen, 


welche die Beamten in den neuen Arbeitsriumen trennen, noch einen 
Beamten notwendig machen . 62, 
60 „Neubau der Herzogl, Bibliothek zu Wolfenbüttel“, in: Deutsche Bauzei- 
tung 18 (1884), S. 402. 
61 Vgl. Heinemann, S, 264-272; ferner seine kürzere Beschreibung in: Arnim 
Graesel: Handbuch der Bibliothekslehre. 2. Aufl, Leipzig 1902, 5. 99-102. 
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Eine bessere Nutzung der Raumkapazität wurde erst durch den Um- 
bau des Gebäudes in den Jahren 1962-1979 erzielt, im Zuge dessen 
das Innere der Bibliothek grundlegend neugestaltet wurde, In den 
Jahrzehnten davor sind nur geringfügige Änderungen der technischen 
Ausstattung und Einrichtung einzelner Räume zu verzeichnen®, Das 
Gebäude selbst, das mit Rücksicht auf die Beschaffenheit des Unter- 
grundes auf eine 1 m dicke Betonplatte gesetzt worden war, zeigte 
rund fünfzig Jahre nach seiner Errichtung leichte Senkungsschäden, 
die aber durch Verstärkung des Fundaments behoben werden komn- 
ten. Den Krieg überstand die Bibliothek ohne nennenswerte Verluste, 


Der einzige Sachschaden am Gebäude bestand in 169 zerborstenen 
Fensterscheiben®, 


6. Der Umbau des wilhelminischen Gebäudes 


Im Jahr 1950 übernahm Erhart Kästner die Leitung der Bibliothek®, 
Dieses Jahr stellt einen Wendepunkt in der Geschichte der Herzog 
August Bibliothek dar, denn mit Kästner beginnt ihre Modemisierung, 
Unter ihm wandelte sich die herzogliche Büchersammlung zu einer 





62 BA Il, 589-591. - Zu dem Vergleich mit einer Eisenbahnhalle sei ange- 
merkt, daß Gustav Bohnsack auch das Bahnhofsgebäude in Kreiensen baute, 


63 1906/07 wurde der östlich an das Lesezimmer grenzende Raum, bis dahin 
Zeitschriftenzimmer, für die Aufnahme des neuangelegten alphabetischen 
Zettelkataloges hergerichtet, Von den drei Regalen, die dort gestanden hat- 
ten, wurde eines in das nordöstliche Eckzimmer hinter dem Bibelzimmer 
verlegt, das auf der Grundrißzeichnung von Müller/Bohnsack als ‚disponibel' 
gekennzeichnet ist und in dem nun Karten und Pläne, ältere Registraturak- 
ten und anderes aufbewahrt wurde, Die zwei anderen Regale wurden im 
Handschriftenzimmer aufgestellt und nahmen dort unter anderem die Bi- 
cher auf, die zuvor unter dem 11 m langen Tisch gestanden hatten, der in 
drei Teile zerlegt worden war, wovon wiederum zwei in das Lesezimmer ge- 
stellt wurden, 1910 wurde für die vier Arbeitsriume im Erdgeschoß und die 
Hausmeisterwohnung im Keller eine Sammelheizung installiert, an die 1928 
auch die große Halle angeschlossen wurde, Ab 1921 gab es in diesen Räu- 
men elektrisches Licht, Das Lesezimmer wurde 1922 nochmals geringfügig 
umgestaltet, indem der durch die Sammelheizung überflüssige Ofen entfernt 


er Regale neu angeordnet wurden, Vgl, NStAW: 12 A Neu Fh 13) Nr. 
53. 


64 Vgl. Fritz Meyen: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, in: Probleme des 
Wiederaufbaus im wissenschaftlichen Bibliothekswesen, Hamburg 1947,8, 44. 


Uber sein Wirken an der Herzog August Bibliothek vgl.: Erhart Kistner in 
Wolfenbüttel, Aus seinen Schriften und Dokumenten zusammengestellt von 
Paul Raabe, in: Die Herzog August Bibliothek in den letzten 100 Jahren, 
Hrsg, von Paul Raabe, Göttingen 1980, $, 59-87, 
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modernen Forschungsbibliothek mit überregionalen Aufgaben. Vor 
allem aber gab Kästner der Wolfenbiitteler Bibliothek wieder den 
Rang einer Bibliotheca illustris. Die neuen Aufgaben der Bibliothek, 
der Zuwachs und nicht zuletzt die ideelle Konzeption einer Biblio- 
theca illustris verlangten nach einer entsprechenden Baugestalt. So 
wurden in einem Zeitraum von gut zehn Jahren — begonnen von 
Kästner, fortgeführt und beendet von seinem Nachfolger, Profes- 
sor Paul Raabe, — unter der Leitung des Architekten Professor Fried- 
rich Wilhelm Kraemer die Räume des Hauses vollständig umgestaltet 
und renoviert® (Abb. 28-38), 

In seinem bibliothekarischen Testament’, das er kurz vor seiner 
Pensionierung im Jahr 1968 für seinen Nachfolger verfaßte, schrieb 
Kästner über den Umbau: 

Seit dem Jahr 1960, aber schon länger vorher betrieben, kam ein bedeu- 
tender Umbau der gesamten Bibliothek in Gang ... Sinn dieses Umbaus 
ist „u: aus einer herzoglichen Privatbibliothek, die unter Ausschluß des Pu- 
blikums existierte, ein brauchbares Instrument der Wissenschaft und der 
öffentlichen Nutzung zu machen, 

Denn die Wolfenbütteler Bibliothek hat zwar 1918 aufgehört, herzogli- 


che Privatbibliothek zu sein, ist esdem Geist nach aber bis 1950 geblieben, 
Es fehlten ihr alle Einrichtungen, mit denen man der Öffentlichkeit dient. 


Der Umbau wurde in insgesamt sechs Bauabschnitten durchgeführt, 
Als erstes wurde 1963 das Blaue Magazin fertig. Durch eine in Höhe 
der Säulenpodeste eingezogene Decke schnitt man der großen, über- 
hohen Mittelhalle ein unteres Geschoß ab. Zwar wurde so der Kopie 
der antiken Thermen-Architektur mit pompösen Doppelsäulen auf 
Podesten ein charakteristisches Stilelement genommen, die Biblio- 
thek aber gewann dadurch ein ebenerdiges Magazin für die jeweils 
letzten zehn Erwerbungsjahrgänge in Nähe der Ausleihe, Dieses nach 
der Farbe seines Fubbodenbelags benannte Blaue Magazin ist zur Vor- 
halle hin mit einem raumhohen Fenster geöffnet, so daß dem Besu- 





66 Über den Umbau vgl. Erhart Kästner: Die Bibliothek Wolfenbüttel, umge- 
baut von Prof, F. W. Kraemer, in: Braunschweig, Berichte aus dem kulturel- 
len Leben 18 (1967), 8. 24-27. — Ders.: Herzog August Bibliothek Wolfen- 
biittel, in; Bibliotheksbauten in der Bundesrepublik Deutschland. 1945 - 
1968, Hrsg, von Gerhard Liebers, Frankfurt a, M, 1968, S. 341-344. - Die 
Herzogliche Bibliothek in Wolfenbüttel, in: Bauwelt 59 (1968), S. 647-649, 
~ Paul Raabe: Vierhundert Jahre Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel, 
1572-1972, in: DFW. Dokumentation und Information 20 (1972), S. 209- 
251, bes. 8. 219-225. 

67 Auszüge aus diesem unveröffentlichten Rechenschaftsbericht sind abgedruckt 
in; Die Herzog August Bibliothek in den letzten 100 Jahren (s, Anm. 65), S. 
64-86, 
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cher gleich beim Betreten des Gebäudes Einblick in die Bibliothek ge- 
währt wird. Den Bücherregalen entlang wandert der Blick auf eine 
großformatige Abbildung der Rotunde, 

Die nächsten Veränderungen galten dem Umgang um den östlichen 

Lichthof. Die hier aufgestellte aweigeschossige Holzmagazinanlage 
wurde entfernt und in Höhe der Decke des Blauen Magazins eine Zwi- 
schendecke eingezogen. In dem neu gewonnenen Halbgeschoß wurde 
das Graue Magazin eingerichtet, darunter, direkt anschließend an das 
Blaue Magazin, der Katalogsaal sowie das Titelamt in sechs offenen 
Kojen und weitere geschlossene Arbeitsräume, Analog zu den Verin- 
derungen auf der Ostseite wurde in einem späteren Bauabschnitt 
auch im westlichen Umgang um den Lichthof die ursprüngliche 
Magazinanlage entfernt und durch Einzug einer Betondecke — 
achsensymmetrisch zum Grauen Magazin — das Weiße Magazin 
geschaffen, Darunter wurde — als Pendant zum Katalogsaal — die 
Ausleihe mit dem durch Glaswinde abgetrennten sogenannten 
Technischen Raum mit Kopier- und Lesegeräten eingerichtet, An der 
Westseite entstanden als Gegenstück zum Titelamt offene Arbeitsräu- 
me für die Mitarbeiter der Handschriftensammlung, 

Zu einem eigenen Handschriftenlesesaal wurde das ehemalige Di- 
rektorzimmer umgestaltet, neben dem bis zum Umbau die Registra- 
tur lag. Hier befindet sich heute das von einem niedrigen Vorraum 
durch eine Glaswand abgetrennte Sekretariat, Diese Räume finden 
Ihre Entsprechung auf der Ostseite im Lesesaal, 

Der Lesesaal, der als einer der ersten Räume umgestaltet wurde, 
nimmt nun die gesamte Länge der östlichen Südfront ein, wodurch 
die Zahl der Arbeitsplätze auf über zwanzig erhöht werden konnte, 
Der Raum behielt seine ursprüngliche Höhe von 5 m, da die unge- 
wöhnlichen Decken sichtbar bleiben sollten, die zusätzlich noch durch 
einen dekorativen Farbanstrich betont wurden, wie überhaupt das ge- 
stalterische Element Farbe eine besondere Rolle beim gesamten Um- 
bau spielte, In den Lesesaal gelangt man vom Foyer aus durch einen 
kleinen mit Glas abgetrennten Vorraum fir die Aufsicht, 

Im ersten Obergeschoß nahm der Raum über dem Lesesaal die Gra- 
phische Sammlung, Musiksammlung und andere Sondersammlungen 
auf. Hier entstanden zusätzliche Arbeitsplätze auf einem durch eine 
Wendeltreppe zugänglichen Podest. Auch der dem Sondersammlungs- 
raum an der Südwestecke gegenüberliegende frühere Magazinteil wur- 
de mit Galerie und Podest ausgestattet, Hier steht heute die Bibel- 
sammlung. Gleichzeitig dient der Bibelsaal als vielgenutzter Konfe- 
renzraum. Die auf der Nordseite an den Lichthöfen gelegenen Zim- 


mer, vormals Fürsten- und Lessingzimmer, wurden zu Arbeitstäumen 
umgestaltet, 
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ockelgeschoß wurde umgebaut. Dort entstanden neben 
4 ie pans Garderoben und WCs für Benutzer weitere i 
me für Mitarbeiter, technische Räume, Poststelle, Fotowerkstatt un 
isterwohnung. 
Bose ate auf der Nordseite wurde entfernt, die Wand 
zur Mittelhalle abgemauert und über einer schweren Een 
decke eine viergeschossige Magazinanlage, der sogenannte er er- 
turm, eingerichtet, Darunter liegt, auf Erdgeschoßniveau, die chatz- 
kammer. Hier werden in einer : nn. u dreiseitigen 
itrine Kostbarkeiten der Bibliothek ausgestellt. 
che en aus geht man rechtsin das Malerbuchkabi- 
nett, vormals Bibelzimmer, in dem in Vollglasvitrinen die er 
cher aufbewahrt werden. Gegenüber liegt das ehemalige a . 
tenkabinett, das seinen heutigen Namen den hier aufgestellten Glo en 
verdankt. Das beherrschende Element dieser Räume, die beide mit 
einer über eine Wendeltreppe zugänglichen Galerie ausgestattet sind, 
bilden die geschlossenen Bücherwände mit Teilen der Sammlung Her- 
zog Augusts. Sie bestimmen auch den Charakter des zentralen Rau- 
mes der Bibliothek, der Augusteerhalle, ce 
Von einigen hier vorgenommenen Veränderungen war bereits ie 
Rede. Durch die Errichtung des Blauen Magazins verlor die Halle et- 
was von ihrer übertriebenen Höhe. Die Wand zur ehemaligen Prunk 
treppe hin wurde abgemauert, desgleichen die Öffnungen zu den = 
lichen Magazinen und die Fenster zu den Lichthöfen, Das here 
wurde damit ausgeschlossen. So beleuchtet heute ausschließlich indi- 
rektes Licht die geschlossenen Biicherwande mit den weißen Perga- 
mentbänden Herzog Augusts, die über eine Wendeltreppe und zwei 
Galerien erreichbar sind, Beleuchtung und Farbgebung tragen zu der 
besonderen Atmosphäre dieses Saales bei, in dem in zwölf freistehen- 
den Glasvitrinen die kostbarsten <a Handschriften und 
ühdrucke der Bibliothek ausgestellt sind. 
p die Handschriftensammlung wurde der ehemalige een 
umgestaltet. Der im Obergeschoß über dem Foyer gelegene, fast zehn 
Meter hohe Raum dient heute gleichzeitig als Rn. r 
Welche Absicht Kästner mit gerade dieser Verteilung der vr er 
auf die einzelnen Räume verfolgte, hat er in seinem bibliothekarischen 
Testament dargelegt: 


Ich versuchte, ... durch die MUSEALEN RÄUME, also durch 2 = 
und die drei anschließenden Räume, wozu als fünfter der So e en 
te RAUM DER MITTELALTERLICHEN HANDSCHRIFTEN | = ; 
Bibliothek schaubar zu machen, Ich gab den Handschriften nicht, he 4 
sonst für Handschriften und Rara üblich ist, einen Raum irgendwo im Ge: 
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bäude als Annex, der im Grundriss kaum mitspricht, Die Bestände i 
fenbüttel werden sich nach dem Umbau im pi er Pie 
Ihrem Rang und Alter zukommt. Die Sammlung der achttausend mittel 
ferlichen Handschriften wurde in dem zentral gelegenen, mittleren Haupt- 
raum Im ersten Stockwerk der Südfront in Galerien übereinander so en 
gestellt, daß man sie in ihrer Fülle überblicken kann; der Raum, der über 
dem Vestibül liegt, auf Schloß, Lessinghaus und den Bibliotheks ark aus 
blickend, kann als der schönste und ehrenvollste Raum gelten, j i 
Mittelachse und nördliche Querscite des Hauses filen alsdanndie 120.000 
Pergamentbände des Herzogs August (1 604-1666), dem die Bibliothek ih- 
ren Namen verdankt, Es sind vier Säle: die große Mittelhalle des Hauses, 
T bisher ungenutzt war und aus der jetzt eine Treppe in die Nordsäle hin. 
führt, Der schrulige Umstand, daß der Herzog seine Sammlung in zwan- 
aig Divisionen Jeweils nach ihrer Größe aufgestellt hat, bot dem Architek- 
ten die Chance, geschlossene Bücherwände zu bauen, Was so geordnet ist 
u der alten Saalbibliothek, wollte auch wieder so aufgestellt ve 
Ich hatte den Wunsch, den Typus einer alten Bibli i 
einen Typus, der von den Unten. de aaa, 
nur noch im Funktionellen denken, zu unrecht abgedriingt ist, Eine alt 
Bibliothek, ein gebautes Gedächtnis, ein Gehäuse, das nicht tir ei 
sondern auch besucht, begangen, beschaut werden kann, eine Sammlun 
deren Sinn in den Quellen liegt: sollte das nicht im Gesamten der Bi, 
Ts des Landes einmal auch baulich dargestellt werden? 
er mir sagen würde (es wurde mir noch nicht ö 
daß ich den Typus der alten Saalbibliothek a oo me 
Romantiker sei, dem müßte ich erwidern, daß der barocke, in zwanzig 


Divisionen nach der Grö ; 
seit er Größe aufgestellte Bestand eben diese Aufstellung 


Im Herbst 1968 ging Kästner vorzeitig in Pension. Der von ihm be- 
gonnene Umbau wurde fortgeführt von Professor Raabe, der 1972 
im Festjahr des vierhundertjährigen Bestehens der Here Au st 
p die F ye, des Umbaus verzeichnen ke : 
cken wir noch einmal zurück, Seit ihrem Besteh ich di 
Lage der Bibliothek in Wolfenbüttel kaum eine, a 
den sich ihre Gebäude im Bereich der ehemaligen Dammfestung, dem 
besonders gesicherten Schloßbezirk, In der ersten Wolfenbtile Bi- 
bliothek, im Kanzleigebäude neben dem Schloß, waren die räumli- 
chen Verhältnisse noch vergleichsweise bescheiden. Für die zweite 
von Herzog August angelegte Sammlung wurde ein vorhandenes Ge. 
bäude, der Marstll, den Anforderungen der Bibliothek entsprechend 
umgebaut und eingerichtet, Diese Bibliothek wurde nicht nur wegen 
der großen Zahl Ihrer Bücher, sondern auch wegen der Schinkel ih 
rer Büchersäle gerühmt. Noch größer war der Ruhm des nach Leibniz’ 
Idee von Hermann Korb errichteten ersten selbständigen Bibliotheks- 
gebäudes in Wolfenbüttel: der Rotunde mit ihrem großen ovalen Zen- 
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tralsaal und dem Himmelsglobus als Ausdruck der Vorstellung vom 
globalen Charakter der Wissenschaft. Einen Zentralsaal besaß auch 
das Ende des 19, Jahrhunderts errichtete wilhelminische Gebäude, 
das die Idee der wegen Baufälligkeit abgerissenen Rotunde wieder 
aufzunehmen versuchte, bei dem man aber trotz seines großen Mittel- 
saales nicht mehr von einer Saalbibliothek sprechen konnte, da die 
Bücher aus dem Zentrum der Bibliothek in die Magazine verdrängt 
wurden und den Kern eine kalte Prunkhalle bildete. Erst der Umbau 
dieses Gebäudes brachte die Bücher wieder in den Mittelpunkt der Bi- 
bliothek zurück, 

Obwohl dieser Umbau das Gebäude in eine moderne, funktions- 
tiichtige Bibliothek verwandelt hatte, entsprachen die räumlichen Ge- 
gebenheiten schon bald nicht mehr den neuen Anforderungen, die 
der von Professor Raabe konsequent betriebene Ausbau der Biblio- 
thek zu einer internationalen Studien- und Forschungsstätte mit sich 
brachte, Deshalb wurde das bereits 1974 von der Bibliothek über- 
nommene Zeughaus zu einer Forschungsbibliothek umgebaut, die im 
Herbst 1981 bezogen werden konnte®, Dem Umstand, daß die Denk- 
malpflege den geplanten Ausbau des Dachstuhls des Zeughauses ver- 
hinderte, verdankt das neuerrichtete Leibnizhaus seine Entstehung, 
Das bisherige Bibliotheksgebäude, die Bibliotheca Augusta, ist nun 
die eigentliche Rare book library, die Bibliotheca illustris, wie sie 
Kästner konzipiert hat. Die Funktion einiger Räume hat sich entspre- 





68 Uber den Ausbau des Bibliotheksquartiers in jüngster Zeit s. Wolfenbüttel, 
Herzog August Bibliothek, in: Bibliotheksneubauten in der Bundesrepublik 
Deutschland 1968-1983. Hrsg. von Rolf Fuhlrott u.a. Frankfurt a, M. 1983, 
5. 328-333, — Herzog August Bibliothek, Wolfenbüttel, Zeughaus, in: Bi- 
bliotheksdienst 1982, $. 969-970, ~ Eva Ruthenfranz; Luxus-Quartier für 
Bücherfreunde, Einladung nach Wolfenbüttel, in: Art journal 1982, 8.107, 
— Peter Vodosek: Pädagogische Provinz, Kastalien oder ‚Öffentliche Wis- 
senschaft'? Das Wolfenbütteler Bibliotheksquartier, in: Buch und Bibliothek 
34 (1982), S. 758-763, — Peter Giesau: Der Ausbau des Zeughauses in Wol- 
fenbüttel, in: Berichte zur Denkmalpflege in Niedersachsen 1 (1981) 3/4, 
S. 38-41, — Herzog August-Bibliothek in Wolfenbüttel: „Bibliotheksquar- 
tier für 18 Mio, DM soll im Herbst 1981 funktionstüchtig sein“, in: Buchre- 
port 12 (1981) 4, S. 58. — F. W. Kraemer: Das Bibliotheksquartier der Her- 
zog August Bibliothek Wolfenbüttel, in: Wolfenbütteler Bibliotheks-Infor- 
mationen 6 (1981) 3 [Ein im Bildteil erweiterter Sonderdruck erschien zum 
10jährigen Bestehen der Gesellschaft der Freunde der Herzog August Biblio- 
thek Wolfenbüttel 1981], — Paul Raabe: Das Wolfenbiitteler Bibliotheksquar- 
tier, Über eine neue alte Forschungsstätte, in: Philobiblon 25 (1981), 
5. 156-169, — Vom Waffen: zum Biicherarsenal, Forschungsbibliothek der 
Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel, in: Bauwelt 69 (1978), 5. 668- 
671. 





34 Ingrid Recker-Kotulla 


chend erneut geändert, Mit den eben genannten Gebäuden, dem Les- 
singhaus, das 1978 von der Bibliothek zu einem Museum für Lessing 
eröffnet wurde, dem aus dem frühen 18, Jahrhundert stammenden 
Anna-Vorwerk-Haus und dem kurz nach Vollendung des wilhelmi- 
nischen Gebäudes errichteten Direktorhaus besitzt die Bibliothek 
heute insgesamt sechs Häuser. Wünschenswert wäre es, daß der Platz, 
an dem dieses Bibliotheksquartier liegt, verkehrsberuhigt würde und 


die Bibliothek ein Gästehaus erhielte, Dann wäre die Civitas Acade- 
mica Augusta vollendet. 
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Abb. 1: Der Schlo e ittel. Stich v Sa h Conrad Buno. 1654. 
Schloßplatz in Wolfenbüttel. Stich von Caspar Merian nac 


